
/séJST.VITHER Z E I T U N G 
K r . 

Die St.Vither Zeitung erscheint dreimal wöchent l ich und zwar 
dienstags, donnerstags und samstags mit den Beilagen „Sport 
und Spiel", „Frau und Familie" und „Der praktische Landwirt" T E L E F O N N r . 2 8 1 9 3 

Druck und Verlag: M. Doepgen-Beretz, St .Vith, H a u p t s t r a ß e 58 
und Malmedyer Straße 19 / Handelsregister Verviers 29259 
Postscheck-Konto Nummer 589 95 / Einzelnummer 2 Francs 

Ifcnmer 42 St.Vith, Dienstag, den 14. April 1964 10. lahrgang 

.'tzung ohneg le i chen ! 
Aontgommery Clift, Maxin 

Britt, Barbara Rush u.vl 
id packend mit den Schi 
sltruf. — Knisternde Akt( 
leballte Spannung . 

egen dt« Sinnlosigkeit 
n Widers inn des sin 

ache Jugend l . zugela« 

woch 8.15 Uhr 

z i Gaquor , Karl Reiner u.vj 
in 

amüsante Familiengeschichf 

J ugend l . nicht zug 

, 12 avril 1964 

B A L 
de l'hôte! Christia| 
i ls " vous invitent à venir da 
n de leur gultarres. 

îles à tous, le c lub "D-W 

den 12. Apr i l 1964 

K R I N G S - D A H M E I 

L E R O D E 
»pelle "Me l od i a " Sourbw 

freundlichst e i n : der 

den 12 . Apri l 1964 

in Deidenbergl 

i d u n g an a i le DÉ 

N E U V I L L E 

nche , le 12 a v r i l 

He Georges 
el de l 'Amblève " 

i d e f o r m . " G u v Gloris« 
-rofit d e !a Royal-» Fania'8] 
:hos d e l'A..ib!>3ve" 

ion co rd i a l e à t o u s 

Gespräche Regierung-Ärzte 
wieder abgebrochen 

Regierung mobilisiert Reserve-Militärärzte 
I JRCSSEL . Am Sonntag früh sind die 
(ttsprädie zwischen Aerzten und der 
IKegierung wieder einmal abgebrochen 
[norden. Beide Seiten schieben sich er­
neut'gegenseitig die Schuld daran zu. 
Nachdem sich zuerst eine gewisse An-
•üäherung gezeigt hatte, härteten sich die 
•Fronten, nachdem Erstminister Lefcvre 
[(absichtlich auf die Aerzte gemünzt oder 
•licht) von dem Buch „Die Zeit der 
Härder" sprach. Jedenfalls faßten die 
Merzte diese Aeußerung so auf, als 
|aenn sie damit gemeint w ä r e n . 

Dies war jedoch nicht der einzige 
iGrortd für den Abbruch, denn es hatten 
lieh erneut Schwierigkeiten ergeben. So 
hallen die Aerzte ein 11 Punkte umfas­
sendes Memorandum überreicht, in dem 
Itorgeschlagen wurde, wie der Streik 
lleendet werden könnte . Die Minister 
trachteten diese Funkte als unannehm­

bar. Die Regierung erklärte, sie habe ihr 
[Möglichstes getan, w ä h r e n d die Aerzte 
ikvorhoben. daß man ihnen keine Ga-
Irantie für eine Revision der strittigen 
(Gesetzgebung geboten habe. 

Die Aerzte teilten dann mit, daß sie 
In Sonntag, 12 Uhr mittags den Not-
Idienst nicht mehr weiter ü b e r n e h m e n 
•mieden, Hierauf ergriff die Regierung 
|terschiedene Maßnahmen: 

1. Alle Reserve-Militärärzte wurden 
sofort mobilisiert. Sie m u ß t e n sofort 

[Uniform anziehen und sich (für Lüttith 
|h der Kaserne Voncken) melden. Von 

3.600 Mil i tär-Reserveärzten hatten 
[sich bis Montag mittag nach Angaben 

Regierung 2.170 gemeldet (also rund 
liwei Drittel). Diese Aerzte werden teil­
weise in ihrem normalen Wirkungsbe­
reich eingesetzt oder aber auch an an-
|deren Stellen, je nach Bedarf. 

2. Alle Aerzte, die einem Krankenhaus 
['ngehören oder normalerweise ihre Tä­
tigkeit dort ausüben werden dienstver-
'Hichtet und m ü s s e n in diesen Kran­
enhäusern Dienst tun. Wie verlautet 
andelt es sich hierbei nur um die 

| .erzte, die in den Krankenhäusern fest 
'•gestellt sind, oder die rege lmäßig in 

MacArhur 
wurde beigesetzt 

|N0RFOLK. (Virginia). Unter Kanonen-
ner und dumpfem T r o m m e l w i r b e l 

P t der am vorigen Sonntag i m Al te r 
•von 84 Jahren gestorbene amerikanische 
•General Douglas M a c A r t h u r am Samstag 
Iii Norfolk im Bundesstaat V i rg in i a zu 
letzten Ruhe gebettet worden . A n den 
Ifrauerfeierlichkeiten i n N o r f o l k nahmen 
Ineben den Famil ienmitgl iedern viele a l -
l'e Kameraden des Verstorbenen und 
llistizminister Robert Kennedy als Ver-Itteter Präsident Johnsons t e i l . 

einem Krankenhaus Sprechstunden ab­
halten. 

3. Die Regierung richtet einen dringen­
den Appell an alle anderen Aerzte, ihre 
Dienste zur Verfügung zu stellen. Die 
Regierung organisiert jetzt selbst die 
ärztlichen Notdienste. Alle zur Zeit in 
einem Notdienst tät igen Aerzte m ü s s e n 
dort weiterarbeiten. 

Wie verlautet, haben sich keine gro­
ßen Unterschiede in der Befolgung des 
Aerztestreiks ergeben. Allerdings hat 
sich eine Gruppe von 94 Aerzten ge­
meinsam mit dem stellvertretenden Bür­
germeister von Mecheln zusammenge­
setzt. Sie haben der Hauptverwaltung 
der INAMI einen Vertragsvorschlag un­
terbreitet, der eine Einigung über die ' 
H ö h e der Honorare vorschlägt. Die 
Hauptverwaltung der Krankenkassen hat 
diesen Vorschlag am Montag morgen 
angenommen. Diese 94 Aerzte haben \ 
also den Streik beendet. E s läßt sich 
noch nicht feststellen, ob weitere Aerz-
tekreise sich dieser Bewegung anschlie­
ß e n werden. Bei dem oben genannten 
Vertrag handelt es sich eigentlich um 
ein vor läuf iges Abkommen und nicht <jm 
die Unterzeichnung des gesetzlidi vor­
geschriebenen Vertrages. 

Lawine 
tötete 2 Skigenossen 

St.Moritz. Bei d e n Dreha rbe i t en für 
e i n e n W i n t e r s p o r t f i l m be i St. M o r i t z 
löste sich plötzlich e ine Law ine . Die 
deutsche A b f a h r t - u n d S l a lommeis te ­
r in Barb i H e n n e b e r g e r u n d de r ame­
r ikan ische C h a m p i o n Bud W e r n e r 
w u r d e n verschüttet u n d b l i e b e n t o t . 
Die be lg i sche Läuferin Patricia d u Roy 
d u B l i cqu i k o n n t e sich seibst aus d e n 
Schneemassen b e f r e i e n A n d e r e Teil-
nehrner b l i e b e n u n v e r l e t z t . 

Franzosen haben 
mehr Kinder 

P A R I S . Die für das Frankreich von 
heute typische Famil ie hat drei Kinder . 
Das geht aus einer Untersuchung des 
Staatlichen F r a n z ö s i s c h e n Insti tutes für 
Stat is t ik hervor und wider legt das noch 
aus den d r e i ß i g e r Jahren stammende 
B i l d der typischen f r anzös i s chen Fami­
l ie m i t einem K i n d . Zugleich ist die 
Zah l der Scheidungen i n Frankreich 
sehr gering: N u r drei von 1000 Ehepaa­
ren lassen sich scheiden. A m ge fäh r -
detsten sind die Ehen laut Statist ik, 
wenn der M a n n i n das A l t e r von !i0 
bis 34 Jahren kommt , w ä r e n d es bei 
der Frau die Jahre 25 bis 29 sind. 

Piplomatischer Zwischenfall in Moskau 
[Vier amerikanischen Militär-Attaches ist es untersagt, 

sich außerhalb Moskaus zu begeben 
l!"ÜS^A*J" D i e sowjetischen - B e h ö r d e n 
Itaben es vier mi l i t ä r i schen Attaches der 
•amerikanischen Botschaft untersagt, sich 
laußerhalb Moskaus zu begeben, angeb-
l'im weil ihre letzten Reisen' zu Z w i -

| h a i t n f ä l I e n m U d e l B e v ö l k e r u n S 8 e f ü n r t 

Wie ein Sprecher der amerikanischen 
»«schaft bekannt gab., haben die So-

ipetbehörden diesen Besch luß getroffen, 
I Wz mehrfachen Protests des amer ikani -
| v ' e n . B o t s c h a f t e r s be im sowjetischen 
IJfteidigungsminister und b i m A u ß e n -
lsrri i 8 t * r ' w o b e n d e r Botschafter unter-
| m *en hatte, daß diese Zwischen fä l l e 
•durch 
Piten. 

Der 
•sich 

Provokateure a u s g e l ö s t worden 

erste dieser Zwischen fä l l e hatte 
un Februar i n Leningrad abgespielt. 

l e die amerikanische Botschaft er-
"> war in Auto , i n dem sich zwe i 

to auf einer G r ü n a n l a g e halt gemacht, 
die angeblich unwei t eines mi l i t ä r i schen 
Flugplatzes lag. Auch sie wurden sofort 
von etwa 50 wachsamen S o w j e t b ü r g e r n 
umringt . Die Polizei hatte sich d a m ü 
b e g n ü g t , die Amer ikaner vor kö rpe r l i ­
chen M i ß h a n d l u n g e n zu bewahren. 

Die britische Botschaft weigert sich, 
Stellung zu dieser Affäre zu nehmen 
und zu b e s t ä t i g e n , ob die sowjetischen 
B e h ö r d e n die Bewegungsfreiheit ihres 
Lu' twaffen-Attaches, Commodore Smith , 
auf die gleiche Weise e i n g e s c h r ä n k t 
haben. 

stellvertretende Marine-Attaches, K o m ­
mandeur Stuart Savaga und Leutnant 
Leonard Bracken befunden hatten, ur­
plötzl ich von einer b r ü l l e n d e n Menge 
umgeben worden, die ihre Unzufrieden-
heit durch Schläge gegen die Scheiben 
der Autos bekundet h ä t t e . Angeblich 
hatten die beiden amerikanischen Dip lo ­
maten das Miß fa l l en der Menge erregt, 
w e i l sie „ u n e r l a u b t e Aufnahmen" ge­
macht hatten, eine Behauptung, die von 
der Botschaft kategorisch bestr i t ten w i r d . 
Die beiden Offiziere hatten vergeblich 
die M i l i z um Hi l fe ersucht. 

Der zweite Zwischenfal l hatte sich i m 
M ä r z i n Tu la ereignet. Diesmal waren 
es v ie r stellvertretende Luf twaffen-At ta- / 
ches, die von einem brit ischen Attache 
begleitet waren, die den Volkszorn er­
regt hatten. Die Amer ikane r und ih r 
britischer Begleiter hatten mit ihrem A u -

Abzug der omerik. Ver­
stärkungen aus der BDR 

W A S H I N G T O N . W i e das amerikanische 
Ver te id igungsminis ter ium bekannt gab. 
werden die letzten Einhei ten der ame­
rikanischen Armee, die z.Z. der Ber l in­
krise von 1961 nach der Bundesrepublik 
Deutschland geschickt worden waren, 
nach den Vereinigten Staaten zurückbe­
ordert werden. 

Das M i n i s t e r i u m te i l t ferner mi t , d a ß 
die Einheiten, die i m Rahmen der „Long 

T h r u s t - M a n ö v e r " nach Europa geschickt 
worden waren, sich wieder i n der Ver­
einigten Staaten befinden und d a ß 
„ e i n s t w e i l e n " keine wei teren Uebungen 
i m Rahmen dieser M a n ö v e r vorgesehen 
sind. 

Die Einheiten, die i m Jahre 1961 nach 
Europa geschickt worden waren um die 
amerikanischen T r u p p e n b e s t ä n d e zu ver­
s t ä r k e n , hatten sich aus drei A r t i ü e r i e -
batai l lonen, einem Panzerbatai l lon und 
einem Panzerregiment zusammengesetzt 
(insgesamt etwa 5.100 Mann} . 

Das silberne Pfarrjubiläum von hochw. Peter Koop 
Eine herzliche und würdige Feier 

M a c k e n b a c h . Ih ren P f a r rhe r rn zu eh 
ren u n d i h m g l e i chze i t i g Zeugn i s v o n 
ihrer Anhänglichkeit a b z u l e g e n hat­
t en sich, a m Sonntag al le Angehör ige 
der w e i t v e r z w e i g t e n Pfarre M a c k e n ­
bach z u s a m m e n g e f u n d e n . Tage lang 
v o r h e r hat ten "Arbe i tkommandös" 
m i t de r Ausschmückung zu t u n ge ­
hab t . So bo t d e n n n icht nur das 
Pfarrhaus e in fest l i ches B i ld , sonde rn 
auch der ganze W e g bis zur Kirche 
•und d i e Kirche selbst p r ang t e in f e i ­
e r l i c h e m Schmuck. V ie l ' fannengrün 
das m i t g e l b e n , b l a u e n , we ißen u n d 
ro ten Rosen 1 und Bändern recht 
f r e u n d l i c h ges ta l te t w o r d e n w a r , aber 
auch unzählige Fahnen u n d Fähnchen 
w a r e n d i e äußeren Ze i chen de r fes t ­
l i chen u n d f r e u d i g e n S t i m m u n g , d i e 
a l le an d i e s e m Tage besee l te . 

Pater Koob , de r se inerze i t w e g e n 
e iner za r l en Gesundhe i t n icht in d i e 
M i ss ionen gesch ickt w e r d e n k o n n t e 
u n d dahe r nach Jahren de r pädago­
g ischen Tätigkeit z u m Pfarrer b e ­
s t i m m t w u r d e , ha t in Mackenbach 
M iss ionsa rbe i t ge le is te t . Er hat te z w a r 
ke ine G e l e g e n k e i t d i e Bevölkerung 
z u m G l a u b e n zu b e k e h r e n , da sie 
bere i ts ka tho l i sch w a r , w o h l aber 
ih ren G l a u b e n zu f e s t i g e n u n d zu 
l e n k e n . Er hat d ies n ie m i t l au ten 
W o r t e n o d e r d r akon i s chen Maßnah ­
m e n e r re i chen w o l l e n , sonde rn d u r c h 
sein i m N a m e n Gottes gesprochenes 
pr ies ter l i ches W o r t (Sancti V e r b i Dei.) 

Pünktlich u m 10 ,30 Uhr t r a t h o c h w 
Pfarrer Koop aus se inem Pfarrhause 
zu de r w a r t e n d e n M e n g e . Zuers t , un ­
ter de r re ich geschmückten Haustür 
s tehend , begrüßte er d i e Ge is t l i ch ­
ke i t , an de r en Sp i tze w i r h o c h w . De-
chant Breuer b e m e r k t e n . A n w e s e n d 
w a r e n auch h o c h w . Pfarrer Schils, 
Schönberg, s o w i e z w e i Patres des 
Stey ler O r d e n s , d e m de r J ub i l a r be ­
kann t l i ch angehört. A u f de r Straße 
sp ie l te de r M u s i k v e r e i n "Heimatklän-
g e " Mackenbach d e n Chora l "D i e 

H i m m e l rühmen" . Nach e i n e m w e i t e ­
ren Glückwünschgedicht setzte sich 
de r Festzug in B e w e g u n g . Z u v o r de r 
M u s i k v e r e i n u n d de r J u n g g e s e l l e n ­
v e r e i n m i t i h r en Fahnen, d a n n de r 
K i rchenra t , d i e Ra tsmi tg l i ede r , d e r Kir 
chenchor , d i e Schu lk inde r , schließ­
l ich d i e Meßdiener m i t Kreuz , d i e 
Ge i s t l i chke i t u n d de r Jub i l a r . H in t e r 
d i e s e m sahen w i r d i e Bürgermeister 
J odocy ( Lommerswe i l e r ) u n d He inen 
(Schönberg). Dann schloß sich d i e Be­
völkerung an . Den fast e inen K i l o m e ­
te r l angen W e g zur Ki rche legte de r 
Z u g un te r d e n Klängen des M u s i k ­
ve re ins zurück. In de r Nähe de r Ein­
mündung des Weges v o m Pfarrhaus 
in d i e Staatsstraße w a r e in großer 
T r i u m p h b o g e n eingesäumt. Besonders 
schön w a r e in über de r hohen Ein­
g a n g s t r e p p e zur K i rche angebrach te 
T r i u m p h b o g e n . Zw i s chen d e n Grä ­
be rn de r Toten h i n d u r c h schr i t t d e r 

j yb i j ä r zu r K i rche , auf d e r e n SchmuCK 
eben fa l l s v i e l A r b e i t v e r w a n d t w o r ­
d e n w a r . Dicht vol lgedrängt w a r d i e 
Jahrhunder te a l te K i rche , d i e e inst ­
mals d e m He i l i g en Lukerus g e w i d m e t 
w a r u n d d i e se inerze i t als ers ten 
Patron d e n He i l i g en Laurent ius dazu 
e rh i e l t . 

Andächt ig v e r l i e f das Hochamt , als 
D a n k s a g u n g für e rw i e sene Gnade 
u n d Bi t te für d i e Z u k u n f t gedach t . 
Der K i rchenchor verschönerte d iesen 
Haup t t e i l d e r Fe ie r l i chke i ten . 

Die Ge i s t l i chke i t , d i e Behörden u n d 
d i e Ve r e i ne b o t e n d e m Jub i l a r a m 
A b e n d i m Saale W i n k e l m a n n e jn 
z w a r w e l t l i c h e s , aber ebenso eh r l i ch 
g e m e i n t e s Fest, das d u r c h Vorträge, 
Reden, G r a t u l a t i o n e n u n d v i e l Herz ­
l i chke i t a u f f i e l . 

Tod beim Reinigen 
der Jauchegrube 

F a y m o n v i l i e . Der 32jährige Hen r i Jen-
chenne aus F a y m o n v i l l e w o l l t e z u ­
s a m m e n m i t s e inem Bekannten N o r ­
b e r t Thunus aus We i smes (26 Jahre 
alt ) seine J aucheg rube r e i n i g e n . N i e ­
m a n d w a r Z e u g e des Unglücks, je-

j doch n i m m t m a n an , daß J . aus-
I ru tschte u n d in d i e G r u b e f i e l . Do r t 
\ v e r l o r er i n f o l g e d e r Gase das Be­

wußtse in. T. w i r d i h m zu H i l f e g e ­
e i l t u n d dabe i e b e n f a l l s d e n Gasen 
z u m O p f e r g e f a l l e n se in . 

Erst nach e i n i ge r Ze i t f i e l Frau J . 
auf , daß d i e b e i d e n Männer n i ch t 
m e h r zu sehen w a r e n . Sie f a n d 
schließlich d i e b e i d e n Männer in d e r 
G r u b e l i e g e n d . Ein A r z t aus M a l m e -
d y k a m m i t d e m K r a n k e n w a g e n u n d 
t ro tz zweistündiger künstlicher At ­
m u n g w a r e n d i e b e i d e n Verunglück­
ten n icht m e h r ins Leben zurückzuru­
f e n . 
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MENSCHEN UNSERER ZE IT 

Prinzessin Irene von Holland 
Herzensromanze und Politik 

Prinzessinnen haben es nicht i m ­
mer leicht, wenn sie der St imme 
ih re» Herzens folgen wo l l en . Schon 
gar nicht, wenn die Liebe und die 
festgelegte Thronfolge sich m i r 
schwer auf einen Nenner br ingen 
lassen, w i e es bei der Prinzessin 
Irene von Ho l l and der Fall war . 
Kommen dann noch geschichtliche 
Ressentiments dazu, dann werden 
die Dinge unter U m s t ä n d e n sehr 
kompl iz i e r t , k ö n n e n sie sogar zu 
innenpoli t ischen Krisen f ü h r e n . 

Die H o l l ä n d e r l ieben ihr K ö n i g s h a u s . 
Das Pr ivat leben der regierenden Famil ie 
ist etwas, w o r ü b e r man in der Rege! 
nicht d iskut ier t . 

I n kaum einem anderen e u r o p ä i s c h e n 
Lande w ä r e die Romanze zwischen einer 
Prinzessin und einem Prinzen so l ä n g s 
— mehr als sieben Monate - geheim ge­
blieben. Das freilich hatte mehrere G r ü n ­
de: Irenes A u s e r w ä h l t e r ist Spanier, 
und die H o l l ä n d e r haben die spanische 
Herrschaft ü b e r ih r Land bis heute nicht 
vergessen. A l s Spanier ist er a u ß e r d e m 
Ka tho l ik , w ä h r e n d sich das n i e d e r l ä n ­
dische Herrscherhaus zum Protestantis­
mus bekennt. 

W ä h r e n d die H o l l ä n d e r Zusehens i n 
r e l i g iö sen Fragen toleranter werden, f ie l 
es ihnen doch schwer, den Ueber t r i t t der 
Prinzessin zum katholischen Glauben zu 
akzeptieren, zumal sie i n der Thronfolge 
an zwei ter Stelle steht. 

Inzwischen haben sich die Wogen der 
K r i t i k wieder gelegt. 

Liebe zum Reitsport 

Prinzessin Irene wurde als zweite 
der v ie r T ö c h t e r K ö n i g i n Julianas vo r 
24 Jahren geboren. Ihre Jugendfreundin­
nen schildern sie als scheu. Besonders 
eng w a r ih r V e r h ä l t n i s zu ih re r G r o ß ­
mut te r v ä t e r l i c h e r s e i t s , der Prinzessin 
A r m g a r d . F ü r g e w ö h n l i c h ver t rachte sie 
ihre Ferien i m Schloß der G r o ß m a m a , 
die i n den vierziger Jahren zum katho­
lischen Glauben ü b e r g e t r e t e n war . 

A l s zwei te i n der Thronfolge — nach 
Kronpr inzess in Beatr ix — wurde Irene 
nach dem W i l l e n ih re r El te rn auf die 
Mög l i chke i t vorberei tet , e inmal die Herr ­
schaft ü b e r n e h m e n zu m ü s s e n ; Sie be­
suchte die besten Schulen und erhiel t 
Pr ivatunterr icht . Ih re besondere Liebe 
galt jedoch dem Sport — sie ist eine l e i ­
denschaftliche Rei te r in — und den Spra­
chen. Neben dem H o l l ä n d i s c h e n lernte 
sie Englisch und Spanisch. 

U m i h r Dolmetscher-Diplom i m Spani­
schen abzulegen, reiste sie i m vergan­
genen Jahr i n das Land Francos; zuerst 
nach Bilbao, w o eine Reeder-Familie 
wohnt , m i t der das h o l l ä n d i s c h e K ö n i g s ­
haus seit Jahren bekannt ist. 

W o Prinzessin Irene ihren Ver lob ten 
kennengelernt hat, ist bis heute noch 
A n l a ß zu Spekulat ionen; d a ß der erste 
Kon tak t durch die spanischen Bekann­
ten hergestell t wurde , w i r d kaum be­
zweife l t . 

Prinzessin Irene 

scheidenden E in f luß a u s g e ü b t . 
Die Begleiterscheinungen der Ver lo ­

bung, vo r a l lem die, die ih r unmit te lbar 
vorangingen, waren ein Drama, das letzt 
lieh nur beweist, w i e sehr die letzten 
Monarchen Europas Rücks ich ten nehmen 
m ü s s e n , w e n n sie ih ren T h r o n nicht ge­
f ä h r d e n w o l l en . 

„Nur glücklich sein" 

Die Hodize i t w i r d voraussichtlich in 
Den Haag stat tf inden. Danach w i r d das 
junge Ehepaar wahrscheinlich in Frank­
reich oder i n Portugal sein D o m i z i l auf­
schlagen. 

Tro tz etlicher K r i t i k bewundern i m ­
mer mehr H o l l ä n d e r den M u t der Prin­
zessin. Sie, so h e i ß t es, h ä t t e wahr­
scheinlich vaus ihren Absichten keinen 
Heh l gemacht, wenn sie nicht v o m H o f 
„ z e n s i e r t " worden w ä r e . 

P u b l i z i t ä t schätz t die junge Prinzessin 
nicht sonderlich. Bisher hat sie mehr i m 
Hin te rg rund gestanden, ist von i h r nie 
v i e l geredet worden . D a ß sie ih rem Har­
zen folgte, wa r ih r eine S e l b s t v e r s t ä n d ­
l ichkei t . D a ß daraus eine Sensation ge­
macht wurde , b e d r ü c k t sie. 

Eigentl ich w i l l sie nichts wei ter als 
gückl ich sein, e in normales Eheleben 
füh ren . Das al lerdings w i r d für sie nicht 
leicht sein. Denn-., i h r z u k ü n f t i g e r Ge­
mah l is t zwar ein gutausehender, sport­
licher und reicher junger Mann , der vie­
le M ä d c h e n h e r z e n h ö h e r schlagen l äß t , 
er ist aber auch S p r o ß einer der be i ­
den H e r r s c h e r h ä u s e r , die Anspruch auf 
den spanischen T h r o n erheben. Franco 
hat auf die „ a n d e r e L i n i e " gesetzt, was 
Carlos und das Haus Bourbon-Parma 

Der Glaubenswechsel ist nicht, w i e 
manchmal behauptet wurde , nur eine 
„ K o n z e s s i o n " gewesen. Die Prinzessin 
hat, w i e man inzwischen w e i ß , bereits 
i m A l t e r v o n 16 Jahren den Ueber t r i t t 
erwogen. 

D a ß Prinz Carlos Hugo von Bourbon-
Parma, ih r z u k ü n f t i g e r Gemahl, keine 
Ca lv in i s t in geehelicht h ä t t e , dü r f t e zwar 
feststehen, hat aber w o h l kaum den ent-
nicht davon a b h ä l t , das Spiel keines­
wegs ver loren zu geben. 

Seine Famil ie scheint sich vor der Ver­
bindung, zur n i e d e r l ä n d i s c h e n Prinzessin 

bessere Chancen i n dieser Ause^, 
dersetzung zu versprechen. 

M a n kann der zurückhal tenden Pjj 
zessin nu r v i e l Glück wünschen, «nu­
da sie so sehr darum gekämpf t hat, afc 
es ist nun hal t e inmal ein Unterschiei 
ob ein M ä d c h e n aus guter Familie ojg 
eine mögl iche Thronfolger in heirate-
w i l l . 

Da l iegt die T rag ik der dramatiicW 
Romanze, die d e m n ä c h s t vor dem Trtt 
altar i n einen Bund fürs Leben enden 
w i r d . Das junge Paar hofft , daß die rjp! 
t imis ten recht behalten werden. 

Kurz und interessant... 
In einem Vorort von Manchester sah ein 
Passant einen Mann im Trainingsanzug 
aus dem oberen Fenster eines Einfamili­
enhauses steigen und am Spalier herab­
klettern. E r benachrichtigte die Polizei, 
welche den Einbrecher in der Küche vor­
fand. E s war der Hausherr. E r hatte den 
F u ß b o d e n im Mädchenzimmer von der 
Türe her gestrichen und m u ß t e deshalb 
den Rückweg durch das Fenster antre­
ten. 

Der B e t r ü g e r Jose Carlos l i eß sich i m 

T a x i von Sao Paulo nach Santos fahren, 

konnte jedoch 9000 Cruzeiros Fuhr lohn 

nicht bezahlen. De; "ialb zog die her­

beizi t ier te Pol izei i h m Schuhe, Hose und 

Hemd aus und e n t s c h ä d i g t e damit den 

Taxifahrer . Jose wurde i n Unterhosen 

a b g e f ü h r t . 

Dennis Walker wurde vom Friedensrla 
ter in Marybynong (Australien) von da 
Anklage der Ruhestörung freigesprodu-
obwohl er in Gegenwart vieler M«. 
sehen über ein 90 Meter langes und« 
Meter hohes Hochspannungskabel se­
ziert war. Sein Anwalt machte geltend, 
daß sich Dennis gesitteter benonunii 
habe als die randalierenden Teenang» 
in der Stadt. 

Die kanadische Pol izei sucht nach 
K r ä h e n - I n d i a n e r , der amerikanische Tot-
r i s ten hineinlegt . Er zeigt ihnen wunde, 
schöne T o t e m p f ä h l e und verkauft i 
nen für d r e i ß i g Dol la r . Wenn sieh i 
Amer ikane r ans Ausgraben machen i> 
scheint w ü t e n d der H ä u p t l i n g des St 
mes, dem der Pfahl gehör t , und 
sie davon. 

DIE WELT UND WIR 

Sankt Marien, die Krone von Danzig 
Ein Kranz von Giebeln und Pfeilertürmen 

Der kürz l ich erfolgte T o d des i n D ü s ­
seldorf i m E x i l lebenden Bischofs v o n 
Danzig, Dr . theol . Car l Mar i a Splett, 
l ä ß t unsere Gedanken z u r ü c k s c h w e i f e n 
zur alten, s c h ö n e n Hansestadt am W e i d i 
seldelta, deren Schicksal so eng m i t 
dem deutschen v e r k n ü p f t ist. 

Kaum eine zweite Stadt i n Deutsch­
land — und keine andere i m verlorenen 
deutschen Osten - wa r i m Ver l au f ihrer 
Geschichte so reich und machtvol l , d a ß 
sie ih ren ganzen Stolz und ihren ganzen 
Besitz ü b e r t r a g e n konnte auf ein einzi­
ges Bauwerk als M i t t e l p u n k t und K r ö ­
nung des Gemeinwesens, ausgenommen 
Danzig. Einst Haupts tadt des vergesse­
nen Herzogtums Pommerellen, v o m 
Deutschen Orden zur Blü te gebracht, 
konnte sich Danzig m i t H i l f e der 85 
reichen und starken Mi tg l i ede r eines 
K a u f m a n n s t ä d t e v e r b a n d e s vom Orden 
fre i und s e l b s t ä n d i g machen. 

Die R e g e l m ä ß i g k e i t i n der Anlage der 
Hafen- und Hansestadt, die also schon 
einmal eine „ f re ie" Stadt war , r i e f nach 
einem mark ie r ten M i t t e l p u n k t , einem 
Blickfang für alle Besucher von See her 
und v o m Lande, vo r a l lem aber fü r die 
Kauffahrer m i t ih ren v i e l s p ä n n i g e n W a ­
gen, die aus dem Innern Halbasiens hier­
herkamen 1343 wurde der Grundstein 

zu dieser Krone der Stadt gelegt, die 
nach dem W i l l e n von Geist l ichkeit und 
b ü r g e r l i c h e m Rat den Namen Mariens 
v e r k ü n d e n sollte. Die dre i Schiffe der 
Marienkirche w u r d e n i n einer W e i t r ä u ­
migke i t u n d Wucht geplant und errich­
tet, die allenfalls noch M a i l a n d i n der 
Got ik seines Domes erreicht hat. 

Der T u r m jedoch wurde nie vollendet , 
sondern m i t einem Dach abgedeckt, kurz 
nachdem er die Schiffe ü b e r r a g t e . Ge­
rade diese F o r m des Turmes der M a r i ­
enkirche wurde s p ä t e r zum Wahrzeichen 
von Danzig, kaum eine S t r a ß e oder 
Gasse oder Sch i f f s lände , von der man 
nicht den stumpfen Block erblickt, der 
das schwere, machtvolle G e b ä u d e barg. 

Nicht nu r die Dimensionen v e r k ü n ­
deten den Stolz der B ü r g e r Danzigs, 
auch an der Innenausstattung wurde 
nicht gespart, w e n n auch nicht alle Kost­
barkei ten so b i l l i g e rworben wurden , 
w i e Meml ings „ Jüngs t e s Gericht", d a ß 
ein Danziger S e g l e r k a p i t ä n auf einer 
Kaperfahr t auf einem h o l l ä n d i s c h e n 
Schiff erbeutete, das das G e m ä l d e eines 
der b e r ü h m t e s t e n Bi lder der damaligen 
W e l t , 1473 nach I t a l i en br ingen sollte. 
Fresken, A l t ä r e , Skulpturen , Tafe lb i lder 
und die barocke Kanzel zeichneten den 
D o m bis i n seine letzten Jahre vo r al len 

anderen G o t t e s h ä u s e r n aus, de i ur­
sp rüng l i ch katholisch, s p ä t e r v o n der 
Reformat ion i n Anspruch genommen 
wurden . 

Tro tz L u n d u n d Trondhe im, Lübeck 
u n d anderen P l ä t z e n g r o ß e r Kirchen i m 
Norden brachte die Backsteingotik des 
n o r d ö s t l i c h e n Kul tur raumes k e i n vorneh­
meres Gotteshaus he rvor als die M a r i ­
enkirche i n Danzig. T ro tz des Krantors , 
des barocken Ar tushofs und des ebenso 
reichen Rathauses hat w o h l noch n ie ein 
Besucher Danzigs einen Augenbl ick ge­
zöge r t , welchem historischen Bauwerk 
der historischen Stadt das h ö c h s t e Lob 
g e b ü h r t . Das g i l t für die Ratsherren, die 
ihre S t ü h l e i n der Kirche noch h e r r l i ­
cher s chmücken l i e ß e n als ich Stadthaus, 
w i e für den hohen Kommissar des Vö l ­
kerbundes, der seine seltenen M u ß e ­
stunden i n diesem Gotteshaus zubrachte. 

U n d so ist das B i l d der Er innerung, 
w i e w i r es i n unseren Herzen tragen. 
Jeweils sieht der sich der Kirche Nahen­
de n u r ein begrenztes Te i l s t ück der 
gewalt igen M a u e r w ä n d e . Doch sind, w i e 
Prof. W i l l i Drost , einst Hochschullehrer 
und Denkmalpfleger i n Danzig, i n seiner 
grundlegenden Monographie „Die M a ­
rienkirche i n Danzig und ihre Kunst­
s c h ä t z e " (W. Koh lhammer Ver lag , Stutt­
gart) , der viele Abb i ldungen beigegeben 
sind, betont, „d ie Portale je m i t einem 

20 Mete r hohen Fenster zur impoiui« 
Gruppe zusammengeschlossen. Hütte 
dem engen Schacht der Beutleratraße j 
ih ren schmalen H ä u s e r n gewinnt i 
Glockenturm eine ü b e r w ä l t i g e n d e ' 
Aehnl ich steht er i m Blickpunkt 
Korkenmachergasse, u n d noch zwinge 
der s te l l t er seine vo l le Westfront d' 
Jopengasse entgegen. 

Der D u n k e l t o n der Mauern war ein! 
mals nicht so neutra l , w i e er uns ipi 
t e r ve r t rau t is t . Ueber die Fugen 1 

meist ein dunkles, k r ä f t i ge s Rot gel 
chen, und v o n diesem hoben sich | 
die Kalksteine-Abdeckungen und Sil 
u n d die s c h n e e w e i ß gekalkten Laibungr 
und Pfosten der Fenster und Teile t 
Zinnengiebelchen ab. Dazu kam das 1 
ro t der Däche r , vergoldete Turmspfii 
und viel le icht noch mancher starkfatbt: 
Akzen t . Das g r o ß e Bauwerk muß si 
einst durch die Kontraste vielfältig 
aufgeteilt u n d lebhafter präsentiert 1: 
ben. So geschlossen, fast abweisend', 
g la t ten Backsteinmauern sich in 
Nahsicht darbieten, festlich und sl»' 
w i r k t v o n ferne die Zone der 
und T ü r m e . Diese sind", so fährt 1 
Dros t for t , „ k o n s e q u e n t aus der Im: 
d ispos i t ion entwickelt , wobei \li 
Schiff e in eigenes Dach erhielt, das! 
telste als das breiteste und auch i 
h ö c h s t e . A n al len Fronten schließen! 
be i die D ä c h e r ab . . . W i e die Zii 
einer Krone is t der Kranz von Giebt 
und P f e i l t ü r m e n der breitgelagerten! ! 

masse aufgesetzt" und machte sie i 
v o n welcher Seite m a n die Kirche i~ 
betrachten mag, zu einer wirklichen K 
ne der Stadt. 

D u r c h Jtatfit ,um £Utd 
R O M A N V O N HANS ERNST 

7. Fortsetzung 
„ M a n sagt m i r aber, d a ß grad du der 

Ans t i f t e r gewesen sein sollst." 
„Ich? A h — da h ö r t sich doch schon 

alles auf. Es geht jetzt grad noch ab, 
d a ß man sagt, ich h ä t t e dem Eulerich 
eine ins Gesicht geschlagen." 

Der Seethaler machte eine heftige Be­
wegung m i t der H a n d und wurde ä r g e r ­
l ich. 

„Red ' doch nicht so lang um den Bre i 
herum. Ich m ü ß t sonst glauben, du h ä t ­
test e in schlechtes Gewissen. Er hat dich 
ins Gesicht geschlagen, das w e i ß ich. 
Abe r warum?" ^ 

„ W a r u m ? Wegen nichts und wieder 
nichts. Er ha t getanzt m i t der Benedikta. 
H ä t t e m a n da nicht lachen sollen? Er, 
der Ho lzk lo tz , der Eulerich, tanzt mi t 
einer Benedikta. Jeder Mensch hat dar­
ü b e r gelacht. Ich auch na tü r l i ch , beson­
ders dann, als sie hingefallen sind, die 
beiden. Da steht er auf und schlägt 
mich ins Gesicht w i e ein Narr ." 

„Is t das die Wahrhe i t?" 
Lorenz t u t fast e in w e n i g beleidigt . 

Das w i r d ja immer noch schöner . We­
gen dieses Eulerich w i r d er ins Examen 
genommen w i e ein Schulbub. Jeder 
Mensch kann bezeugen, d a ß er ohne 

Grund ins Gesicht geschlagen worden 
ist. 

Der Vater hatte die beiden Daumen 
i n die H o s e n t r ä g e r eingehakt und t rom­
melte m i t den ü b r i g e n Fingern an seine 
Brust. So ging er ein paarmal i n der 
Stube auf und ab, ohne den Sohn anzu­
sehen. Plö tz l ich bl ieb er dicht vo r i h m 
stehen. 

„Is t das die Wahrhe i t?" Wieder die 
gleiche Frage, i m gleichen Tonfa l l . W i e 
soll man das deuten? Ueberhaupt wa r 
es m e r k w ü r d i g , d a ß der Vater der gan­
zen Sache soviel Gewicht beilegte. Jfitzt 
sprach er wei ter . „ Ihr seid i h m nachge­
stiegen dann und — habt ihn fer t ig ge­
macht. K u n s t s t ü c k ! Zwanz ig gegen einen. 
Aber wie dem auch sei. Der Eu—", er 
verschluckte das häß l i che W o r t und ver­
besserte sich. „D° r Got the i t wa r die Ur­
sache dieser — geschmacklosen K o m ö d i e 
Ich w i l l d i r glauben und hoffe nur, d a ß 
die andern die gleiche Meinung haben." 
Dami t g r i f f er nach seiner Joppe und 
dem H u t . 

E in w e n i g verdutz t fragte Lorenz: 
„Wie mein t denn das der Vater, m i t 

der gleichen Meinung?" 
„Jetzt bist sonst so gescheit, aber das 

hast d i r noch nicht auseinandergeklaubt, 

d a ß — w e n n es doch anders w ä r e w i e 
du sagst — an einem das Zahlen h ä n g e n 
b le ib t . Oder hast du geglaubt, d a ß dies 
ohne gerichtliches Nachspiel b le iben w ü r ­
de? Einer m u ß zahlen. Der Schuldige. 
I m ü b r i g e n w u n d e r t mich b l o ß , d a ß du 
selber nichts abgekriegt hast." 

Lorenz g r i f f an seine Wange, als s p ü ­
re er je tz t noch den Schlag ins Ge­
sicht. Bockbeinig fragte er: 

„ W a s hat so ein K e r l ü b e r h a u p t auf 
dem Tanzboden zu suchen?" 

„ W a r u m ? " Der Seethaler drehte sich 
unter der T ü r e nochmal um. „Das ist 
sein gutes Recht, das kann i h m niemand 
wehren. Ich geh jetzt n ü b e r nach Jakobs­
berg und w i l l seh'n, was man da d r ü b e n 
sagt." 

Die T ü r e schlug h in te r i h m zu. Lo­
renz r ü h r t e i m Unbehagen die Schultern. 
Teufel , das konnte doch d ü m m e r aus­
gehen, w i e er meinte. Der Vate r w a r so 
sonderbar. Ist vielleicht dieser Eulerich 
gar nicht mehr aufgewacht? Liegt er 
viel leicht noch oben an der M u r , so w i e 
sie i h n hat ten l iegen lassen. Nein , das 
w a r nicht seine Schuld dann. Er hatte 
n u r mehr m i t dem Stiefelabsatz nach 
dem Liegenden h i n g e s t o ß e n . Wei t e r 
nichts. N u n , mag es sein w i e es w i l l . 
D a ß der Eulerich i h m zuerst ins Gesicht 
geschlagen hatte, d a f ü r hatte er Zeu­
gen. K e i n Mensch kann es gesehen ha­
ben, d a ß er i h m den F u ß gestell t hatte. 
K e i n Mensch, a u ß e r Benedikta. 

W ä h r e n d d e s s e n schrit t der Bauer ü b e r 
die H ü g e l auf den Jakobsberg zu . M i t 

f a c h m ä n n i s c h e m Blick musterte er die 
bestel l ten Felder u n d das weniger Grum­
met, das noch stand. Beim Bachweber 
hat ten sie den Weizen w o h l etwas d ü n n 
g e s ä t , der Kornacker des Suttner wa r 
schlecht geeggt. D a f ü r wa ren die Felder 
der Jakobsberger i n s c h ö n s t e r Ordnung. 
Ja, die waren gute Schaffer, die Jakobs­
berger, das m u ß t e ihnen der Ne id las­
sen. Es w a r doch ein gutes Gefühl , zu 
wissen, d a ß man eine Hypo thek auf so 
einem H o f l iegen hatte. H m , m e r k w ü r ­
dig, der Mang w a r doch sonst ein gu­
ter Wirtschafter , aber es gelang i h m 
doch nicht, von dieser Hypo thek freizu­
kommen. 

Der Mang stand gerade i m H o f und 
gab einem Knecht eine Anweisung , w o ­
h i n er das Fuder M i s t zu fahren habe, 
als der Seethaler um die Ecke bog. K e i n 
Erstaunen ü b e r den. Besuch auf Seiten 
des Mangs, keine A u f k l ä r u n g des ande­
ren ü b e r sein Kommen. Sie standen jetzt 
nebeneinander und der Seethaler sagte: 

„Die Braunen da haben sich gut zu­
sammengewachsen. Das sind doch die 
v o m H ä n d l e r i n Asching?" 

Der Mang nickte und gab dem Knecht 
npch eine Anweisung . 

„Wir f i h n nicht zu dick h in , auf die 
Wiese. Der Haufen m u ß auch noch für 
den Breitanger reichen." Dann wandte er 
rieh an den Seethaler. „ F a s t hab ich dich 
erwartet . K o m m i n die Stube m i t re in ." 

„ N e t t e Geschichten, saubere Geschich­
ten", sagte der Seethaler, als er am 
Tisch Platz genommen hatte. Der Mang 
setzte sich i h m g e g e n ü b e r und nickte. 

„ D u m m e Geschichten s ind es. V o r e i ­

ner halben Stund ' haben sie den ai 
Teufel da d r ü b e n i n das Krankend 
gebracht, i n die Stadt, Ist fraglich 
er sich nochmal z u s a m m e n r e i ß t . Ja,' 
thaler, ich kann d a r ü b e r nachdenken-
ich w i l l . Ich kann dem Gotthelf l -
Schuld geben. Jeder W u r m krümmt i 
w e n n er getreten w i r d . " 

Der Seethaler hab den schmalen K:, 
„ U m das geht es je tz t nicht. Das i 

sich das Gericht schon auseinanderle­
ben. A u f alle Fä l l e , h ä t t e deine B-
d ik ta nicht m i t so einem tanzen 
M e i n Lorenz hat das w i e eine Kränl-
empfunden. U n d w e n n ich ganz ebt 
b i n — mich hat es auch vor den « 
g e s t o ß e n , denn schl ießl ich muß ja t 
Benedikta meine Schwiegertochter i 
den." 

„ M ü s s e n ? Sie so l l es werden, Se* 
ler, w e n n es auch i h r W i l l e ist. Z w 
w i l l ich sie nicht. 

„Se i so gut. Es ist doch au 
zwischen uns beiden." 

„ W i r z w e i brauchen ja nicht ^ 
men heiraten, Seethaler." Es zuckt« -
wen ig Spott um den schmalen M-
des Mangbauern. „Schließlich i s t e ! 

erster L in ie den Jungen ihre Angeld 
heit ." 

Der Seethaler t rommel te mit 
gern auf die Tischplatte. 

„ M e i n Lorenz hat das zu tun, vW-
w i l l . Ich w e i ß nicht, w i e du deine Ij 
ter aufgezogen hast." 

„Ich glaube, nicht schlechter, all 
deinen Buben. I m m e r h i n m u ß mafl" 
den K i n d e r n i n solch ernsten Sachs' 
nen freien W i l l e n zugestehn." 
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Stadtratssitzung in St.Vith 
Unter dem Vors i tz v o n Bür­

ge r Pipi f a n d a m Fre i tag 
um 8 Uhr e ine S i tzung des 

"jales statt. Bis au f Ratsherrn 
iwaren alle de rze i t i ge M i tg l i e-
erschienen. Nach G e n e h m i g u n g 
letzten Protokolls e r l e d i g t e de r 
| dreiviertelstündiger S i tzung 
flde Punkte. 

Emission des Stadtraimitgliedes 
,i) Gennen. 
tiherr Gennen t e i l t m i t , daß er 
'persönlichen Gründen a b d a n k t . 
Bürgermeister erklärt h i e r z u , 
Gennen sei d u r c h k g l . Erlaß 

lErsatzmitglied de r Sprachenkon-
ommission e rnann^ w o r d e n . 
'ien beiden A e m t e r n besteht ge 
pie Unverträglichkeit. 
:nächster Ersatzkandidat ist Her r 
rdy auf der Liste v o r g e s e h e n , 
f hat jedoch noch n icht geant-
'l ob er das A m t a n n i m m t . 

:meindesteuer auf Aushändigung 
Kinderausweisen (Abänderung). 
rdie Ausstellung d ieser A u s w e i -
B der Rat e ine Gebühr v o n 3 
'̂ gesetzt. Der zulässige Höchst-

|t jedoch 2 Fr, sodaß d e r 
le Gebühr jetzt au f d iesen Be­
ivermindert. 

n 
rgebung von Grabstätten. 
Rat genehmigt un te r d e n üb-
Bedingungen d e n A n t r a g Ja-

Weyer-Hauwarth. 

Iblische Kirchenfabrik. Kapital-
Kirchenfabrik hat aus e i n e m 

"ideverkauf an d i e M o l k e r e i e i ­
strag von 100 .000 Fr g e z o g e n 

Geld auf e in Spa rkon to 
ahlt. Die Permanent-Deputat ion 
darauf hin, daß solche Einkünf-
i Ankauf von I m m o b i l i e n ver-

werden so l l t en . Da j edoch 
ith zur Zeit nichts a n g e b o t e n 

p, beschloß der K i rchenra t , das 
i Kassenbons a n z u l e g e n (auf 

|re zu 5 Prozent Z insen) . Der 
mieisfer legt ause inander , daß 
" i des neuen Pfarrhauses e in 
jvon etwa 1 0 0 . 0 0 0 Fr f e h l e n 
A Der Kostenanschlag be l i e f 
; u f 1,9 M i l l i onen u n d es blie-
5- 0 0 0 Fr zu Lasten de r Kirchen-
• Letzterer Betrag erhöht sich 
N a die n iedr igs te Submiss ion 
f 2,9 Mi l l i onen Fr be l i e f . Der 
* d geht n icht g a n z zu La­

sten der Kirchenfabrik, da sich in 
d iesem Falle auch die Intervention 
des Staates erhöht. 

Nach e ingehender Debatte wird 
mit 6 St immen (Ratsherr Freres ent­
hält sich der Stimme) beschlossen, 
der Kirchenfabrik einen denAusfüh-
rungen des Bürgermeisters entspre­
chenden Vorschlag zu unterbreiten. 

5. Wiederaufbau der Fr iedhofsmauer. 
Endabrechnung. Mehrarbeiten. Frist­
ver längerung . 

Die Endabrechnung hat einen Be­
trag von 4 6 9 . 2 5 9 , 7 7 Fr ergeben, 
wor in Mehrarbeiten für 44.477,35 
Fr enthalten sind .Der Rat genehmigt 
d ie Endabrechnung und beschließt, 
den Kriegsschädenanteil auf die Mehr­
arbeiten zu beantragen. Außerdem 
wi rd die Genehmigung für die Frist­
ver längerung um 100 Tage bestätigt, 
da dadurch der Stadt keine Nachteile 
entstanden s ind. 

6 . W iederaufbau des Kr iegerdenk­
mals . 1. Te i l . Zuschlagserte i lung. 

Die Submissionseröffnung hat am 
2 3 . 3. 6 4 stattgefunden. Es wa r nur 
1 Angebot e ingegangen : W w e N Jes­
sen , Deidenberg 3 3 7 . 6 6 4 , 7 0 Fr. Es 
liegt ca 5 8 0 0 0 Fr über d e m Kosten­
voranschlag. Da d ie steigende Ten­
denz der Preise und Löhne anhält 
beschließt der Rat, den Zuschlag zu 
erteilen., 

Ratsherr Fleuster bemerkt, daß 
/nan für d iese Arbei ten ( 1 . Teil : In­
standsetzung des Platzes) eigentlich 
die vom Staat für das Kriegerdenk 
mal selbst gewährten Kriegsschäden 
aufbrauche. Es müsse daher dafür ge­
sorgt we rden , daß das restliche Ge ld 

I (d. h. das für das Denkmal selbst) 
| zusammengebracht werde . Hierzu sei 
\ es notwendig, sofort eine Haussamm­

lung in Angr i f f zu nehmen. Der Vor­
sitzende erklärt, eventuell könne die 
Stadt im kommenden Jahr einen be­
deutenden Zuschuß für das Denkmal 
gewähren . 

7. Steuer auf Reklameschi lder. 
Dieser Punkt w i rd dringlichkeits­

halber zur Tagesordnung genommen . 
Die Steuerverordnung der Stadt sah 
vor: 5 0 Fr pro q m , jedoch 150 Fr 
pro ^ Schild für d ie freien Berufe 
(Aerzte, Notare usw.) . Diese unter­
schiedl iche Behandlung ist nicht zu ­
lässig. Es we rden noch einige wei te ­
re notwendig gewordene Aenderun-
gen beschlossen. 

Damit wa r der öffentliche Teil der 
Sitzung beendet. 

Sitzung des Gemeinderates 
Crumbach 

R O D T . Vo l l zäh l i g t ra t am vergangenen 
Freitag abend um 6 Uhr der Gemeinde-
rat Crombach unter dem Vors i t z v o n 
B ü r g e r m e i s t e r Backes zusammen. I n ru ­
higen, bis 10,30 U h r andauernden De­
bat ten wurden folgende Punkte erle­
digt : 

1. Verlesung des Protokolls der letzten 
Sitzung. 

Das P ro toko l l der Sitzung v o m 18. 
3. 1964 wurde ohne Beanstandungen ge­
nehmigt. 

2. Bericht des Bürgermeister- und Schöf­
fenkollegiums pro 1963. 

Der Rat nahm diesen Bericht, den w i r 
[wegen Platzmangels) erst i n der näch­
sten Ausgabe veröf fen t l i chen , zur Kennt­
nis . 

Dann genehmigte er nach genauer 
Einsicht den Gememdehaushaltsplan für 
1964. Einige V e r e i n s z u s c h ü s s e wurden 
vorgesehen: so 35.000 Fr. an den M u s i k ­
vere in Emmels, je S.OOO Fr. an die M u ­
sikvereine Crombach und Rodt, 5.000 Fr. 
für den F u ß b a l l v e r e i n Emmels. I m ge­
w ö h n l i c h e n Dienst belaufen sich die 
Gesamteinnahmen auf 7.300.737 Fr. und 
die Ausgaben auf ebendieselbe Summe, 
s o d a ß weder U e b e r s c h u ß noch Fehlbe­
trag vorgesehen ist. I m a u ß e r g e w ö h n l i ­
chen Dienst s ind 3.203.727 Fr. an Ein­

nahmen und 1.855.112 Fr. an Ausgaben 
vorgesehen, wodurch ein • U e b e r s c h u ß 
v o n 1.348.615 Fr. entsteht. Die Geneh­
migung erfolgte m i t 8 S t immen be i 
einer Enthal tung (Ratsherr Girretz) . 

3. Redinungsablage Unterstützungekoni-
mission pro 1961. 

Einnahmen 393.175 Fr., Ausgaben 
325.768 Fr., U e b e r s c h u ß : 67.407 Fr. - Ge­
nehmigt . 

4. Budget Kirchenfabriken Crombach-
Weisten- Neundorf-Galhausen und E m ­
mels. 

U m den Haushaltsplan i n Einklang 
zu br ingen m u ß t e der Rat die von den 
Kirchenfabriken verlangten Gemeindezu­
schüsse k ü r z e n . So e r h ä l t Crombach-
Weis ten 80.000 Fr. (anstatt 127.225 Fr.), 
Neundorf-Galhausen 90.000 (anstatt 
121.819) und Emmels 120.000 (anstatt 
159.938). 

5. Anschluß Elektrizität Sdiaus, Maraite, 
Fogen. 

Diese A n t r ä g e werden unter den ü b ­
lichen Bedingungen genehmigt. 

6. Wasserleitung Rodt-Hinderhausen. A n ­
kauf von Wasserzählern . 

Der Rat genehmigt den A n k a u f der 

i'gen. Die Kuckucksuhr r ä u s p e r t e 
J schlug die zehnte Stunde. 
jiW zu reden, f inden w i r ein 

ä l Zeit", sagte dann der Seetha-
" liegt die andere Sache arg am 
• Mein Lorenz sagt mi r , d a ß ihn 
;%sda - ohne jeden Grund ins 
'•geschlagen h ä t t e . Ich hab keinen 
j daran zu zweifeln. N u r der Ord -

ber wollt ich noch h ö r e n , w i e 
"die Sache zugetragen hat." 
Mwg wiegte den K o p f ein we- ' 

: lud her. 

i -mir hat man die Sache schon 
^anders erzähl t . F roh b i n ich 

sich mein Kaspar nicht dran 
-f bat an der Schlägere i , denn -
"Wanzig über einen herfal len, das 
f V e tdammt nach Feigheit. Aber 
fflen Augenblick." Der Bauer ging 
1 "ad rief hinaus: „ B e n e d i k t a - ! " 
. darauf trat das M ä d e l ü b e r 
:»elle. Der Seethaler nickt m i t 
fw einen stummen G r u ß , aber 

ei<i helles Staunen in seinen 
'Ben. Teufel, wa r dieses M ä d e l 

' hatte sie schon l ä n g e r nicht 
und war w i r k l i c h baff. 

Benedikta, wie wa r das?" frag-

lo?. 

§• „Der Lorenz sagt, d a ß ihn 
ohne jeden Grund ins Ge-

'agen habe. W e i ß t du es an-

enz hat dem Got thel f den 

S,8etbaler stand auf. „ H a s t du 
s?" 

j? )a selber d r ü b e r g e s t ü r z t . A u f 
sind wir erst hingefallen." 

„ H a b e n das auch andere gesehen?" 
„Ich - w e i ß es nicht." 
„Du w i r s t das notfal ls bezeugen m ü s ­

sen, Benedikta." 
„ D a s kann ich mi t ruhigem Gewissen." 
„Die andern werden das Gegenteil 

sagen. Die andern sind mehr und du 
stehst al lein da m i t deiner Meinung." 

„Ich stehe mi t der Wahrhe i t da. Gott­
hel f kann es auch nicht anders sagen." 

„Gotthelf , -der Knecht, der V e r k r ü p p e l ­
te" 

Zwischen den Brauen Benediktas 
stand plötzl ich eine scharfe Falte, so 
schmal und t ief wie eine Narbe. 

„Go t the l f der Mensch", sagte sie m i t 
scharfem Laut. „Nein , Seethaler, nun 
l a ß m i d i reden. Was i h r für eine M e i ­
nung habt ü b e r den Knecht v o m Lichten-
egger, das ist m i r einerlei . Er ist ein ar­
mer Teufel , das mag sein. A b e r er hat 
ein Herz wie jeder andere Mensch und 
man kann doch nicht darauf ewig herum­
trampeln. M i r w i l l scheinen, d a ß an 
diesem Menschen Zeit seines Lebens nur 
Unrecht getan worden ist. Was hat er 
denn getan? Er hat sich gewehrt gegen 
das Unrecht, gegen die Hin te r l i s t , wie 
es jeder ehrliche Mensch getan h ä t t e . 
U n d nun soll man auch die Warhe i t 
noch verbiegen. Nein, Seethaler! Das 
kann man anschauen wie man w i l l . 
Schuld hat dein Lorenz und sonst nie­
mand. Mag er die Suppe nu r aus lö f fe ln . " 

Dami t drehte sich Benedikta auf dem 
Absatz u m und ging hinaus. 

Der Seethaler sah i h r unter gesenk­
ten Brauen heraus nach. Dann sah er 
den Mang an. 

„Ver t eu fe l t h o c h m ü t i g ist sie, deine 
Benedikta. H o c h m ü t i g , aber schön. U n d 
— sie hat ein weiches Herz. Das i s t we­
niger schön. Na ja , sie w i r d sich, wenn 
es drauf ankommt, nicht gegen die Mehr 
heit stellen w o l l e n . Schl ießl id} m u ß sie 
doch wissen, i n welche Gesellschaft sie 
g e h ö r t . Ist der Got thel f schuldig, we r 
kann i h n haftbar machen für Kosten. Er 
hat ja nichts. Der Lorenz aber m ü ß t e 
blechen. Und w e i l der bis jetzt auch 
noch nichts hat, bliebe nichts anderes 
üb r ig , als d a ß ich den Geldbeutel auf­
mach," 

„Zwei fe l s t du", fragte der Mang, „ d a ß 
die Benedikta die Wahrhe i t gesagt hat?" 
Glaubst du, d a ß sie l ü g t ? " 

„Nein , nein, das glaube ich nicht. 
Ich glaube aber auch, d a ß sie keinen U n ­
sinn macht, wenn es har t auf har t ge­
hen sollte." 

„Nein , das glaube ich auch nicht." 

Der ' Seethaler wa r zwar ein wenig 
i m Zwei fe l , w i e we i t der Mang hier auch 
seine Meinung vertrat . Aber es d ü n k t e 
ihn , d a ß nun genug ü b e r die Sache ge­
redet worden sei und lenkte i m Abge­
hen das G e s p r ä c h n ü t z l i c h e r e n Dingen 
zu. „Dein Weizen am Fluracker drohen 
kommt gut raus, hab ich gesehen, nicht 
zu fett , nicht zu d ü n n . " 

„Es ist schwerer Boden da oben", 
erwiderte der Mang . „Geb es Gott , d a ß 
es eine gute Ernte w i r d , i m n ä c h s t e n 
Jahr . . ." 

„ K ö n n e n s brauchen", nickte der See­
thaler. 

Fortsetzung folgt. 

4 Mädchen unserer Gegend 
nahmen das Ordenskleid 

I Das w a r w ieder ein großer Tag nicht 
nur für das St . Josefskloster, sondern 

j für d ie ganze St.Vither G e g e n d , als 
| am letzten Mittwoch 4 Mädchen un-
| serer Heimat das Ordensk le id der 
j Cel l i t innen nach der Regel des Hl. 

August inus nahmen. Mit we l chem Ei-
! fer hatten sie sich im sechsmonat i ­

gen Postulat auf d iesen Schritt vor­
bereitet unter der Führung ihrer O b e ­
rin und der Mitschwestern. G e w i ß 
es Ist ein Opfe r l eben , w i e der Fest­
redner sagte, aber zugle ich auch e in 
Leben der Freude und der Zufr ieden­
he i t , denn Gott nimmt kein Op fe r a n , 
ohne reichlich zu vergelten. 

Kle id, Gürtel und Schleier bedeu ­
ten den neuen Menschen nach d e m 
Vorb i lde Christ i . Nach der kirchli­
chen Feier fand e ine kurze Glück­
wunschfe ie r in der Klosterhalle statt. 
Ein Pfarrer beglüchwünschte d ie No­
v iz innen und sagte ihnen: Nicht Ve r ­

legenheit, nicht Angst vor der Welt 
hat euch zu d iesem Schritt geführt, 
sondern bewußt und fre iwi l l ig ver ­
zichtet ihr auf hohe Güter, Ehe und 
Famil ie, um das Höhere zu wäh l en , 
'die Ganzh ingabe an Gott im jung­
fräulichen Stande. Ihr se id Gottge­
weihte . Und er fand e in Wort für die 
Eltern. "Weint ruhig eure Tränen, 
aber es sollen Tränen der Freude 
se in . W ie manche Eltern we inen bit­
tere Tränen über ver lorene Kinder. 
Ihr aber freut euch , we i l Gott d ie 
euren erwähl t hat . " M ö g e das Bei­
spiel d ieser mutigen See len noch v ie ­
le andere Mädchen unserer Gegend 
auf dense lben W e g z iehen . V ie le Ar ­
beiter fehlen im We inberge des 
Herrn, auch in der Genossenschaft 
der Cel l i t innen, die in unserer Heimat 
drei wicht ige Häuser unterhalten und 
auch sonst in Schulen u n d Ins t i tu ten 
der Diözese große Dienste leisten. 

W a s s e r z ä h l e r . A u ß e r d e m legt er die Be­
dingungen für die Benutzung fest. Der 
Wasserzins w i r d auf 5 Fr. p ro m3 fest­
gesetzt; a u ß e r d e m w i r d eine monatliche 
Z ä h l e r m i e t e v o n 20 Fr. erhoben. Eine 
S o n d e r g e b ü h r v o n 200 Fr. p ro Grund­
stück w i r d be i A n s c h l ü s s e n für V ieh ­
t r ä n k e n auf We iden usw. erhoben. 

Die an den Z ä h l e r n durch Frostein­

w i r k u n g entstehenden S c h ä d e n werden 

v o m Benutzer bezahlt, w ä h r e n d die Ge­

meinde a l le anderen Reparaturkosten 

ü b e r n i m m t . 

Dami t wa r die öffent l iche Sitzung be­
endet. 

Hohes Alter 
S T . V I T H . I m Al t e r she im des St. Josefs­
klosters S t . V i t h vol lendet F r l . Kathar ina 
A l l a r d heute i h r 90. Lebensjahr. Die 
Jubi la r in is t i n S t .Vi th geboren, kam 
aber schon f rüh v o n zu Hause for t . Sie 
bl ieb eine Zeit- lang i n einem M ä d c h e n ­
pensionat i n Lüt t ich und e r w ä h l t e dann 
den Beruf einer V e r k ä u f e r i n . Sie kam 
i m Jahre 1949 nach S t .V i th zurück , nach­
dem sie ein halbes Jahrhundert lang 
be i der selben F i rma beschäf t ig t war . 
Seitdem w o h n t sie i m Al te r she im. 

Der noch sehr r ü s t i g e n A l t e r s j ub i l a r i n 
gratul ieren w i r recht herzlich und w ü n ­
schen i h r noch recht viele Jahre eines 
s c h ö n e n Lebensabends be i guter Gesund­
hei t . 

Verband der Herdbuchvereine 
der rot- und schwarzbunten Rasse 

Herdbuchvereine St 
Aufnahme in's 

Donnerstag, den 16. Apri l 1964 
8,30 Uhr : W e y w e r t z - B r ü c k b . - Peterges 
8,45 Uhr : W e y w e r t z - Krings Peter 
9,00 Uhr : W e y w e r t z - Brü l s Huber t 
9,15 U h r : Ob.-Weywertz - Schumacher 
9,45 U h r : B ü t g e n b . - H ü t t e : - Sody Jos. 

10,00 Uhr : B ü t g e n b a c h - Mark tp l a t z 
10,15 Uhr : B ü t g e n b a c h - Sreiner 
10,45 Uhr : N i d r u m - Rauw Johann 
11,00 Uhr : Elsenborn - Langer N i k . 
11,30 Uhr : Elsenborn - Lager-Horn 

14,00 Uhr : W i r t z f e l d - Dederichs Chr. 
14,30 Uhr : W i r t z f e l d - Hi lgers A r n o l d 
14,45 Uhr : Rocherath - Faymonvi l l e H.J. 
15,00 M ü r r i n g e n - Pothen A d o l f 
15,15 Uhr : H ü n n i n g e n - Jost Leonard 
15,30 U h r : H ü n n i n g e n - Andres Josef 
15,45 Uhr : H ü n n i n g e n - W i l q u i n Bern. 
16,00 Uhr : Buchholz - Tangeten H . 
16,15 U h r : Bü l l i ngen - Schmitz H e d w i g 
16,30 Uhr : Bü l l i ngen - Mark tp l a t z 

Samstag, den 18. Apr i l 1964 
8,30 Uhr : Honsfe ld - W i r t z Josef 
8,45 U h r : Honsfeld - Dorfplatz 
9,00 Uhr : Honsfef ld - Hanf Johann 
9,15 U h r : Honsfe ld — Fickers Josef 
9,30 U h r : Honsfe ld - Jost Robert 
9,45 U h r : Lanzerath — Scholzen A n t o n 

10,00 Uhr : Merlscheid - Schenk Josef 
10,15 U h r : Hü l l s che id - H e i n s k i l l 
10,30 U h r : Afs t - Hennes Niko laus 
10,45 U h r : Af s t - Engel N i k . 
11,00 Uhr : Weckerath - Freches Huber t 
11,30 Uhr : Mander fe ld - Schür Josef 
11,45 U h r : Mander fe ld — Braun 
14,00 Uhr: Holzheim - Michels Josef 

Vi th und Büllingen 
Herdbuch 1964 
14,15 Uhr : Eimerscheid - Ploumen Jos. 
14,45 U h r : S c h ö n b e r g — Hans Paul 
15,00 Uhr : Andle r - Maus H . 
15,15 U h r : Herresbach - Giegels Paul 
15,30 Uhr : Herresbach — Reuter Johann 
16,00 U h r : Hepscheid - Dorfplatz 
16,15 U h r : Hepscheid - Dries A l o y s 
Einzelhei ten ü b e r die anderen Termine 
v o m 21., 23. und 27. A p r i l ve rö f fen t l i ­
chen w i r Ende dieser Woche. 

Zwei Schwerverletzte 
S T E I N E B R Ü C K . Bei D r e i h ü t t e n ereignete 
sich am Montag ein Zusam­
m e n s t o ß zwischen dem Langholzwagen 
der Fa. S. aus S t e i n e b r ü c k und einem 
Personenwagen, i n dem zwe i Fischer aus 
der Lüt t i cher Gegend Platz genommen 
hatten. Die beiden Lü t t i che r e r l i t ten 
schwere Verletzungen. Sie w u r d e n nach 
Erhal t erster Hi l f e i m St .Vither Kran ­
kenhaus m i t dem Krankenwagen i n ein 
Lü t t i che r Hosp i t a l gebracht. 

Arbeitsunfall 
Elsenborn. Passanten hörten, als sie 
am Wasserturm in Elsenborn vorbei ­
kamen, Hilferufe. Sie fanden den 
Wegewär te r von E lsenborn, der bei 
Reparaturarbeiten mehrere Meter tief 
abgestürtzt wa r und sich nicht mehr 
bewegen konnte. Der Verunglückte 
w u r d e ins Krankenhaus Bütgen­
bach gebracht; w o zahlreiche Prel lun­
gen und einige Rippenbrüche festge­
stellt wu rden . 



\ 
S T . V I T H E R Z E I T U N G 

Braunlauf erhält eine neue Kapelle 
Feierliche Grundsteinlegung 

|dem Kriege k a m der Gedanke auf, eine 
t neue Kapelle zu bauen, da die bisherige 
'/nicht nu r zu k l e in geworden war, son-

) 'Jdern auch sehr baufä l l ig . Eine Wieder-, 

B S £ * Ö N L A l » . Uta » « v ö l k o r u n j Braun-
Iftuf* h*t lauf« darauf warten m ü s s e n , 
W* der aomsndlge Neubau einer Ka-
f>«Ö» durchgesetzt werden konnte , trotz-
dam von a l len Seiten und Dienststellen 
aus dieses Vorhaben U n t e r s t ü t z u n g an­
gedieh. Berechtigten Stolz zeigten des­
wegen a l le a m Sonntag nachmittag be i 
der feierlichen Grundsteinlegung. Neben 
hochw. Pfarrer Nols (Aldr ingen) hat ten 
sich die hochw. Her ren Pfarrer Jacobs 
(Beho) und Kaplan Dethier (Malmedy) 
der zur Ze i t als er Professor am St. 
V i the r Ko l l eg w a r das Rektorat Braun-
l a u i versah, versammelt . Der Kirchenrat 
war erschienen und der Gemeinderat m i t 
B ü r g e r m e i s t e r L inner tz an der Spitze. 
Der Gesangverein v e r s c h ö n e r t e die Ze-

(unonie durch einige C h ö r e und Cho-
i l e . S e l b s t v e r s t ä n d l i c h w a r die ganze. 
' e v ö l k e r u n g an diesem Tage anwesend. 

Bevor hochw. Pfarrer Nols die Weihe-
'eremonie vornahm und der Stpin, m i t 
uner Urkunde versehen, in K r e i t s 
bestehende Mauerwerk einge! —••rdr, 
richtete er einige W o r t e an si i 
kinder . Er zeichnete den W e r 1 

dieses Projektes auf. Bereits kurz r - ' 

herstel lung des alten Baues lohnte sich 
nicht, zumal es sich nicht um ein ge­
schichtlich wer tvo l les Bauwerk handel­
te (est steht nicht unter Denkmalschutz). 
Der Gedanken des Neubaues nahm nach 
10 Jahren konkretere Gestalt an und 
wurde v o n der B e v ö l k e r u n g freudig be­
g r ü ß t . Dre i Fami l ien stel l ten die nö t i ­
gen Parzellen zur V e r f ü g u n g . Das Pro­
b lem der Finanzierung des Baues sel­
ber schien nicht sehr schwierig zu sein, 
denn die Gemeinde e r k l ä r t e sich sofor'. 
bereit , prakt isch die Hä l f t e der Kosten 
beizusteuern. Zudem w a r m i t einem 
bedeutenden S t a a t s z u s o h u ß zu rechnen. 
Die Opferfreudigkei t der hiesigen Be­
v ö l k e r u n g brachte die immerh in noch 
erhebliche Restsumme zusammen. 

. Schwierigkei ten gab es erst, als die 
vorgeschriebenen Genehmigungen er tei l t 
w e r d e n m u ß t e n . Die A k t e n bl ieben lan­
ge liegen und mehrmals w u r d e n A b ­
ä n d e r u n g e n verlangt . Schließl ich t ra f vo r 
z w e i Monaten die Genehmigung ein, 
ebenso w i e das Subsidienversprechen 
des Min i s t e r iums . E in kurzer Aufschub 

Ueberreichung der Meisterbriefe 
und Gesellenzeugnisse 

CERVIERS. A m Sonntag nachmittag um 
'4 U h r fand an läß l ich der Ueberreichung 
d»r Meisterbr iefe und der Gesellenzeug-
niase eine Feier i m Saal Fami l ia zu 
Verviers statt. Der P r ä s i d e n t des Be-
zirkskomites für Berufliche Ausb i ldung 
und Vervo l lkommnung , Thiebaut , be­
g r ü ß t e i n seiner Ansprache zahlreiche 
P e r s ö n l i c h k e i t e n , darunter den Min i s t e ­
r ia l ra t beim Mi t te l s tandsminis te r ium, 
Viaeminok; den G e n e r a l s e k r e t ä r be im 
Nat lona lkomi te für berufliche A u s b i l ­
dung und Vervo l lkommnung , Sablon; 
den. Verwal tungsra t be im Bezirkskommis 
ssriat, Devroye (als Ver t re ter von Be­

zirkskommissar Hoen) . Aus unserer Ge­
gend waren P r ä s i d e n t e n und S e k r e t ä r e , 
sowie Mi tg l i ede r der Lehrlingssekreta-
riate, Meister, El tern und Lehrer an­
wesend. 

Der Redner e r k l ä r t e , man k ö n n e das 
bisher geleistete W e r k m i t einem ge­
wissen Stolz betrachten. Dieses W e r k 
und seine Methoden u n t e r l ä g e n piner 
f o r t w ä h r e n d e n Entwicklung. Bisher w u r ­
de die P r ü f u n g vo r einer zentralen 
P r ü f u n g s k o m m i s s i o n in B r ü s s e l abgelegt. 
Der Mit te ls tandsminis ter habe nunmehr 
beschlossen, einen Versuch m i t dezentra­
l is ier ten P r ü f u n g e n anzustellen. Dieses 
neue Verfahren erlaube den P rü f l i ngen , 
von ihren eigenen Lehrern beur te i l t zu 
werden. Das Zentrum in Verviers sei 
als Test-Zentrum ausersehen worden. 

Es folgte dann die Ueberreichung der 
Meisterbriefe. Es waren deren nicht we­
niger als 55. 

Nach einer Ansprache des Leiters der 
E r g ä n z u n g s k u r s e für berufliche A u s b i l ­
dung Eupen, Meyers, erhielten 156 Ge­
sellen ihre Zeugnisse. 

Hiernach wurden mehrere weitere 
Ansprachen gehalten und es wurden die 
Sonderpreise ver te i l t . 

Die Veranstal tung schloß mi t >'nem 
Ehrenwein. 

Hie r die Namen der neuen Meister 
und Gesellen, soweit sie in den Kento­
nen St .Vi th und Malmedy wohnen. 

Erhal ten den Meis terbr ief : 

Metzger: Palm Felix, K r i n k e l t ; Gr i t t en 
Heinz, S t .Vi th . 
Bäcker : Marquet Helmut , A m e l ; Theis-
sen Hors t , S t .V i th ; Heinen Nikolaus , 
N i d r u m . 

Damenschneiderin: Peeren-Mockel, M a r i a 
S t .Vi th . 
Näher in: Schauss Susanna, S t .Vi th . 
Schreiner: K ö n n e n Johann, Meyerode 
Möbelschriener: Kohnen Johann, Meye­
rode. 
Schmied: Feyen Herbert , Wal le rode; 
Feyen Al f r ed , Born . 
Zentralheizungsinstallateur: Rauw Mar­
t i n , Recht. 
Autoschlosser: Clohse Gangolf, S t .Vi th . 
Schlosser für landwirtschaftliche Trak­
toren: Lenges Reinhold, Recht. 
Maurer: Wi lmes Erich, S t .Vi th . 
Mosaist: Zanier I ta lo , S t .Vi th . 
Anstreicher: Paquay Erich, S t .Vi th , Theis 
Mathias , A m e l . 
Herrenfriseur: I l l ies Rainer, S t .Vi th . 
Damenfriseur: Stangherl in Franz, St V i t h 
I l l ies Rainer, S t .Vi th . 

GESELLENPRÜFUNG: 

Erhalten das Zeugnis: 
Metzger: Crasson Roger, Weismes, be­
friedigend. 
Schweinemetzger: Crasson Roger, Weis­
mes, g e n ü g e n d . 
Bäcker: Louis G u y - W i l l y , Malmedy, ge­
n ü g e n d . 
Herrenschneiderin: Elsen Huguette, Bol­
lingen, befriedigend. 
Näher in: Pflipps Barbara, Manderfe ld , 
Auszeichnung; Grommes Mar ia , Schön­
berg, befriedigend. 
Schreiner: Eicher Heinrich, Crombadi , 
Auszeichnung; Peiffer Joseph, Robert-
v i l l e , g e n ü g e n d . 

Holzsäger und -Zurichter: Heinen W i l ­
fr ied, Sourbrodt , befriedigend. 
Schuhmacher: H i lge r E r w i n , S t .Vi th .Aus-
zeichnung. 
Schmied: Backes Joseph, Crumbach, be­
friedigend. 
Bauschlosser: Gassmann Helmut , Bül-
l ingen, befriedigend. 
Bleiarbeiter - Installateur sanitärer A n ­
lagen: Mausen Jacob, Crombach, befrie­
digend. 
Zentralheizungsinstallateur: W i l l e m s Pe­
ter, Bü tgenbach , Auszeichnung. 
Kries Paul, S t .Vi th , befriedigend. 
Autoschlosser: K a r t h ä u s e r Ernst, Crom­
bach, G r o ß e Auszeichnung; Vahsen Rein­
ho ld , Bü l l ingen , Auszeichnung; Palm A l ­
fred, Bül l ingen , Auszeichnung; Sarlette 
Werner , Bü tgenbach , befr iedigend; Dahm 
Johann, St .Vi th , befr iedigend; Niehsen 
Paul, A m e l , befriedigend; Bongartz R i ­
chard, Recht, befr iedigend; Marg ra f f Diet-
mir , Lommerswei ler , befriedigend. 
Schlosser für landwirtschaftliche Maschi­
nen und Traktoren: Fang Johann, Reu­
land, Auszeichnung. 

Elektroinstallateur: Schroeder Leo, Hep­
penbach, befriedigend; Close A l f r ed , Dei -
denberg, befriedigend; Hi lger Manfred, 
Meyerode, g e n ü g e n d . 
Anstreicher: Meyer Ferdy, Malmedy, 
Auszeichnung; Fonk Kar l , Burg-Reuland, 
befriedigend. 
Drucker: Chauveheid Jean-Jacques, M a l ­
medy, befriedigend; Doepgen Heinz, 
S t .Vi th , befriedigend. 
Blumenbinder: Ma l l e t Agatha, M ü r r i n -
gen, Auszeichnung. 
Kleinhandel in Juwelier und Uhrmacher­
waren: Heyen Wal ter , Malmedy, Aus­
zeichnung 
Kleinhandel in Drogerie: Gommes Helga, 
S t .Vi th , befriedigend. 

Gelegenheiten in Alt und N E U 
Ankauf - Verkauf - Tausch 

Waschmaschinen, Radios, Fernsehgeräte, Öfen, 
Kühlschränke, Möbel usw. 
Garantie - Umtauschrecht - Kredit 
St.Vith, Malmedyerstraße 33 

noch durch den Win te r , dann wurden 
die Fundamente gelegt. 

I n seiner Ansprache e r k l ä r t e hochw 
Pfarrer Nols noch, alle sol l ten Gott den 
H e r r n u m seinen Segen anflehen, damit 
das Gotteshaus vol lendet werde und 
durch viele Jahre hindurch Gott i m Ta­
bernakel als Wohnung diene. 

Es folgten dann die vorgeschriebenen 
Segnungszeremonien. 

Leicht verletzt 
Nidrum. A u f de r Straße E isenborn N i ­
d r u m g e r i e t de r W a g e n desL. aus 
N i d r u m ins Sch leudern u n d p ra l l t e 
g e g e n e inen Baum. Der Fahrer u n d 
d re i Fahrgäste w u r d e n le icht ver­
letzt . Das Fahrzeug e r h e b l i c h beschä­
d i g t . 

Gestrüppbrand 
»um, St.Vith. D t « Feuerwehf 

Sonntag n a c h m i t t a g gegw, 
zu e i n e m Brand i m Voluten 
r u f e n . Dor t hatte da? vert 
Tagen In det Müllstelle schv* 
Feuer au f in de r Nähe befj 
Gestrüpp übergegriffen. Der 
k o n n t e gelöscht werden, ehe 
d i e a n g r e n z e n d e n Fichten!« 
übergriff. 

Verhaftet 
M a i m e d y . Die Gendarmerie %< 
v e r h a f t e d e n d o r t wohnhaft 
de r be i Auto-Baures in St.Vi 
Lenkrad u n d andere Teile entv 
ha t te . Er w u r d e der Staate 
schaff überstellt. 

Fußball-Resultate 
O i V I S ) O N 1 

T u r n h o u t — Lierse 
Bruges — Beerschot 
Liège — La Ganto ise 
FC Ma i .nes — FC Bruges 
A n t w e r p — A n d e r l e c h t 
Berchem — S tandard 
Da r i ng — Diest 
Bee r ingen — Saint-Trond 

A n d e r l e c h t 
Beer ingen 
S tandard 
Beerschot 
A n t w e r p 
Liège 
Diest 
Ganto ise 
Lierse 
Bruges 
Da r i ng 
T u r n h o u t 
Bruges 
Berchem 
St-Trond 
Ma l i nes 

28 18 
2 8 14 
2 8 14 
28 11 
28 12 
28 13 
28 13 
2 8 10 
2 8 8 

2 8 
5 9 
6 8 
4 13-
7 9 
9 
9 

12 
11 

2 8 
2 8 
2 8 
2 8 
28 
2 8 
28 

11 10 
12 9 
12 9 
13 8 
15 5 
14 8 
16 9 

1 — 2 
0 — 0 
2 — 0 
0 — 0 
2 — 1 
2 — 1 
5 — 0 
1 — 0 

7 4 23 4 4 
3 9 2 9 3 7 
5 3 2 7 3 6 
4 4 2 4 3 5 
38 3 4 33 
3 5 2 7 32 
4 2 3 7 32 
3 6 4 4 2 6 
3 8 39 2 5 
2 0 38 2 4 
3 8 4 5 23 
2 7 4 4 2 3 
31 4 5 22 
28 4 6 21 
33 4 9 2 0 
19 4 4 15 

D I V I S I O N II 
Un ion — Un ion N a m u r 4 — 0 
Boom — RC Ma l i nes 2 — 2 
T i l l eu r — CS ve r v i e r s 3 — 2 
A l o s t — O l y m p i c 0 — 3 
Herenta ls — Cross ing 4—0 
W a r e g e m — Racing W h i t e 1—1 
Cha r l e ro i SC — Cou t ra i Sp. 2 — 1 
AS O s t e n d - — Eisden 2 — 3 

D I V I S I O N II! A 
Hou tha l en — La Rhod ienne 1—2 
Jambes — Watersche i 0 — 4 
O v e r p e l t — A u v e l a i s 6 — l 
W a r e m m e — Weze l 1—1 
Mechelen-s-M — Uccle 0 — 3 
Da r i ng Louva in — Montegnée 1—5 
FC Sera ing — RC T i r l e m o n t 3 — 0 
V V T i r l e m o n t — C Tongres 1 — 0 

D I V I S I O N III B 
So t t egem — M e r k s e m 0 — 1 
Eeeklo — Beveren 1 — 4 
RC G a n d — RC Tourna i 5 — 1 
Roulers — H a m m e 1—2 
Waes land ia — Z w e v e g e m 0 — 0 
St-Nicolas — M o u s c r o n 6 — 0 
Möns — FC Renaix 1—3 
Lyra — W i l l e b r o e k 4—0 

P R O M O T I O N C 
Herve — Tubant ia 2 — 1 
Pat. Tongres — Bochol t 4 — 1 
SRU Ve rv i e r s — Lomme l 0 — 2 
W i n t e r s l a g — Geel 2 1 
Dessel — Fléron 4 J 
M o l — Brasschaat 3 — \ 
Cape l l en — H e l z o l d 2 — 0 
Eupen — Ex. Hasselt 3 — 1 

P R O M O T I O N II PROV. D 
Bütgenbach — Plombières 0 — 7 
F a y m o n v i l l e — Trois-Ponts 5 — 1 
Rechaintoise — Ensival 1 1 
S tave lo t — S o u r b r o d t 0 — 4 
O v i f a t — A n d r i m o n t ] — 2 
M a l m u n d a n a — E lsenborn ~ 2 — 3 
Ke lmis — W e y w e r t z 4-—2 
W e l k e n r a e d t — Pepinster 3 — 5 

Plombières 2 9 2 0 0 4 2 0 10 
Ke lmis 2 9 2 4 1 4 119 18 
Ensival 2 0 2 0 5 4 100 4 0 
W e y w e r t z 2 9 15 9 5 6 7 5 3 
S o u r b r o d t 2 9 115 9 5 5 3 5 7 
Pepinster 3 0 12 14 4 51 6 9 
F a y m o n v . 2 7 10 10 7 4 9 3 5 
S tave lo t 2 9 12 14 3 5 4 5 3 
Trois-Ponts 3 0 9 12 9 41 5 3 
M a l m u n d . 3 0 10 14 6 6 9 5 8 
O v i f a t 2 9 8 12 9 4 3 6 2 
E l senborn 2 7 8 15 4 5 0 8 4 
Bütgenb. 2 9 ó 15 8 4 2 8 8 

3! Rechaint. 3 0 6 18 6 
W e l k e n r . 2 9 6 18 5 49 
A n d r i m o n t 2 9 3 23 3 31 

DIV IS ION III PROV. G 
H o n s f e l d — Jus lenv i l l e 1—2¡¡ 
S t .V i th — Schönberg 
Ster — A m e l 
Raeren — W a l l e r o d e 
G e m m e n i c h — Rocherath 
Emmels — Weismes 

Raeren 
We ismes 
Emmels 
Sart 
J u s l env i l l e 
S t .V i th 
G e m m e n i c h 
Rocherath 
Recht 
H o n s f e l d 
A m e l 
Ster 
Schönberg 
Wa Merode 

2 6 2 5 
2 6 18 
2 6 15 
2 6 14 
25 14 
2 6 12 
2 5 12 
25 10 
2 6 
2 4 
2 6 
2 3 
2 6 
26 

1 
6 
5 
8 
9 

10 
11 
12 
13 
13 
15 
14 
16 
23 

0 150 
2 
6 
4 
2 
4 
2 
3 
4 
4 
5 
2 
4 
2 32! 

95 
79 
51 
63 
66, 

39, 
49 
35, 
43 

R E S E R V E K 
W e y w e r t z — Honsfe ld 
A m e l — E lsenborn 
Rocherath — Wa Merode 

England 
Länderspiel 

Schot t land — England 

1. D I V I S I O N 

Arsena l — B lackpool — Rov. 
B i r m i n g h a m — Stocke City 
Bo l ton W a n d . — Chelsea 
Ever ton — Wolverhampton 
Fu lham — Wes t Harn 
I p sw i ch — As tonV i l l a 
Leicester — B lackpool 
W . B r o m w . — Nottingham 

2. D I V I S I O N 

Cha r l t on — N o r w i c h 
D e r b y C o u n t y — Swindon 
G r i m s b y — Scunthorpe 
H u d d e r s f . -— Manchester C 
Leyton O r . — Rotherham 
Newcas t l e — Bury 
P l y m o u t h A r g . — Cardi f f 
Preston NE — Portsmouth 
S o u t h a m p t o n — Sunderland 
Swansea — Leeds United 

Deutschland 
B U N D E S L I G A 

Köln praktisch Meist« 
V f B S tu t tga r t — HSV 
D o r t m u n d — Me ide r i ch 
B r aunschwe ig — K'lautern 
Köln — Nürnberg 
Schalke — Pr Münster 
B remen — Kar l s ruher SC 
München — E F rank fur t 
Saarbr. — Her tha BSC 

Köln 
M e i d e r i c h 
F rankf . 
S tu t tga r t 
Borussia 
HSV 
München 
W e r d e r 
Schalke 
Nürnberg 
K ' lautern 
Brauns. 
Kar l s ruhe 
Münster 
Her tha 

Saarbr . 

2 7 
2 7 
2 7 
2 7 
2 7 
2 7 
2 7 
2 6 
2 7 
2 7 
2 7 
2 7 
2 7 
2 7 
2 6 
2 7 

10 
12 
7 
7 
5 
9 
9 
8 
4 
5 
5 
6 
7 
9 

2 08:3* 
4 55;35 
7 57:38 
7 46:34 
9 
8 58:5» 
9 55:44 
9 43:« 

12 47:44 
12 42:54 
12 42:5* 
12 32:4! 
12 39:511 
12 27:43 

5 14 34:5? 
4 18 3 0 



Dfmaiag, Mta 1*. Âpn 
i T. V I T B E » X K 1 T O R Q Dienstag, dan M . Apr i l 1«M 

2 6 2 5 1 0 150 
2 6 18 6 2 95 
2 6 15 5 6 79 
2 6 14 8 4 51 
2 5 14 9 2 63 
2 6 12 10 4 66 
2 5 12 11 2 68 
2 5 10 12 3 68 
2 6 9 13 4 39 
2 4 7 13 4 49 
2 6 6 15 5 35 
23 7 14 2 43 
2 6 6 16 4 38 
26 1 23 2 32 

Gestrüppbrond 
I th. Dt« Feoerwftfv W ( J f 0 i 
ntag nachmittag gegw> ) ; 
e inem Brand im Volr»er»b 
•n. Dort harte da? sett 
e r In d e i Müllstell« schwel 
sr auf in de r Nähe befir 
trüpp übergegriffen. Der 
nte gelöscht w e i d e n , ehe 

a n g r e n z e n d e n FichtenkuJ 
r g r i f f . 

Verhaftet 
medy. Die Oendärmene Matn 
•sefwe d e n d o r t wohnhaf ten ! 

be i Auto-Baures in St.Vitt} 
<rad u n d andere Tei le entwl 
e. Er w u r d e de r StaatsaiJ 
¡ft überstellt. 

' su l fa te 
naint. 3 0 6 18 6 31 
kenr . 29 6 18 5 49 
I r imon t 2 9 3 23 3 31 

DIV IS ION III PROV. G 
i s fe ld — Jus l env i l l e 1—2 ab 
' i th — Schönberg 

— A m e l 
ren — W a l l e r o d e 
nmen i ch — Rocherath 
neis — We i smes 

ren 
smes 
neis 

env i l l e 
' i th 
nmenich 
herath 
ht 
is fe ld 
el 

i n b e r g 
l e rode 

R E S E R V E K 
/wer tz — H o n s f e l d 
=1 — Elsenborn 
herath — W a l l e r o d e 

England 
Länderspiel 

) t t l and — Eng land 

1. D I V I S I O N 

j na l — B lackpoo l — Rov. 
" l ingham — Stocke City 
o n W a n d . — Chelsea 
•ton — W o l v e r h a m p t o n 
iam — Wes t Harn 
/ich — A s t o n V i l l a 
ester — B lackpoo l 
B r o m w . — N o t t i n g h a m 

2. D I V I S I O N 

r l ton — N o r w i c h 
C o u n t y — S w i n d o n 

nsby — Scun thorpe 
dersf . '•— Manches te r C 
on O r . — Ro the rham 
'castle — Bury 
l o u t h A r g . — C a r d i f f 
ton NE — Por t smouth 
h a m p t o n — Sunder l and 
nsea — Leeds Un i t ed 

Deutschland 
B U N D E S L I G A 

Köln praktisch Meister 
S tu t tgar t — HSV 

m u n d — M e i d e r i c h 
inschwe ig — K' lautern 

— Nürnberg 
Ike — Pr Münster 
l e n — Kar ls ruher SC 
chen — E F r a n k f u r t 
br . — Hertha BSC 

68:34 i 
55:35 : 
57:38 ! 
46:34 i 
66:48 : 
58:50 ! 
55:44 2J 
43:49 \ 
47:44 Í 
42:54 21 
42:56 j 
32:48 ! 
39:50 • 
27:43 21 
34:57 ] 

JimU m* (Met Wat 

2 7 15 10 2 
er i ch 2 7 11 12 4 

k f . 2 7 13 7 7 
gart 2 7 13 7 7 
ssia 2 7 13 5 9 

2 7 10 9 8 
chen 2 7 9 9 9 
der 2 6 9 8 9 
ke 2 7 11 4 12 
b e r g 2 7 10 5 12 
t e rn 2 7 10 5 12 
ns. 2 7 9 6 12 
sruhe 2 7 8 7 12 
ster 2 7 6 9 12 
na 2 6 7 5 14 
>r. 2 7 5 4 18 

Isiraöburg. „Es besteht zur Ze i t eine Le-
Ljsgefahr für die Na tu r und die reine 

|t wird zur Mangelware" , e r k l ä r t i n 
Ijtt europäischen Konferenz der Gemein-

,Vertretungen Professor J. P. H a r r o y 
jjlgien), P r ä s i d e n t des Ausschusses für 
jjturschutz und f r ü h e r e r Generalgou-
leraeur von Ruanda-Burundi . 
.Seit 50 Jahren bedroht der B e v ö l k e -
ngszuwachs und die sich daraus er­
bende Industr ial is ierung und S t ä d r e -
anung auf ernste Weise das n a t ü r l i c h e 

[(ben s.uf unserer Erde. Die G e w ä s s e r , 
jj e fortschreitend durch die Abfä l l e der 
Industrie und der modernen Schiffahrt 
rerseudit werden, die Fauna, i n welcher 
ahlreiche Tierarten i m Aussterben be-y 
irilien sind, die Vegetat ion, die durch 
üie Insektenvertilgungsmittel untergra-
len wird, u. die v o n den Kaminschlo-
Iti und Lastkraftwagen verseuchte Luft , 
lies alles sind Faktoren, die die B e h ö r -
fa veranlassen sollten, G e g e n m a ß r a h -
upn zu treffen, ihre geographische Ge­
biete in spezialisierte Zonen aufzuteilen 
und Grünflächen anzulegen", erklärte 
Harroy. 

Der Redner schlug ferner vor, die Ge­
meindebehörden ü b e r den Ernst der La­
ge aufzuklären, da diese innerhalb we­
niger Jahre katastrophal werden wird, 
nenn keine angemessenen G e g e n m a ß ­
nahmen auf g e s a m t e u r o p ä i s c h e r Ebene 
md im Rahmen internat ionaler A b k o m ­
men getroffen werden soll ten. 

•Tel Aviv. Zu mehreren Z u s a m m e n s t ö ß e n 
•kam es beim P o l i z e i p r ä s i d i u m v o n Je­
rusalem zwischen Polizis ten und einer 

;e orthodoxer Juden, als ü b e r hun­
dert Theologiestudenten, die i m Septem­
ber gegen die Anwesenhei t katholischer 
•Missionen i n Israel demonstr ier t hat ten, 
|ins Gefängnis eingeliefert werden so l l ­
ten. 

Die Studenten, die es vorgezogen hat­
ten ins Gefängnis zu gehen, u m die i h ­

nen auferlegten Geldstrafen nicht zu be­
izählen, haben G e f ä n g n i s s t r a f e n v o n dre i 
"Iis vierzehn Tagen abzusitzen. 

Die Demonstranten, die sich auf Sei­
ten der Studenten gestellt hatten, be­
gleiteten die Häf t l inge , i ndem sie he­
bräische Kirchenlieder sangen. 
Erst nachdem die Pol izei V e r s t ä r k u n ­

gen erhalten hatte, gelang es i h r die 
•Demonstranten zu zerstreuen. 

Der 4. „ P r o z e ß Anastasia" 
[seit 1941 hat v o r der 2. Z i v i l k a m m e r 
lies Berufungsgerichts i n Hamburg u n ­
iter dem Vorsitz v o n Dr . Petersen be-
läonnen. In erster Instanz hatte das A p -
Iiellationsgericht v o n Hamburg i m Jahre 
[1981 nach d r e i e i n h a l b j ä h r i g e n Debatten 
jes abgelehnt, Frau A n n a Anderson als 
• Tochter des letzten Zaren, Nicolas I L , 
janzuerkennen, d. h. als Erb in der 2 M i l -
[lionen Pfund, die v o m Zaren i n der 

von England hinter legt worden 
I»'«ren. 

Der Gerichtsvorsitzende wies daraui 
»in, daß es von Nutzen w ä r e , wenn die 
Klägerin selbst vor Gericht erscheinen 
würde. Zudem w ä r e eine ä rz t l i che U n ­
tersuchung der Kläger in w ü n s c h e n s w e r t , 
«n festzustellen, ob sie Narben am K ö r ­
per trage. Ferner k ö n n t e ein Sachver­
ständiger eine münd l i che und schriftliche 
Prüfung ihrer Russisch-Kenntnisse vor­
nehmen. 

Die heute 63jähr ige Frau Anderson, 
m in ärmlichen V e r h ä l t n i s s e n in U n -
jwlengenbadi im Schwarzwald wohnt , 
"at ein persönliches Erscheinen vor Ge-
"*t abgelehnt. V o r dem P r o z e ß hatte 
s'e lediglich in ihrer Wohnung eine halb 
stundige Unterredung mi t dem Gerichts-
"wsitzenden Petersen. 

°er Verteidiger sagte der P r ä s i d e n t , 
wenn die Klägerin nicht erscheinen w o l -
*. müsse das Gericht in einem Gasthaus 
' i Unterlengenbach tagen, in der W o h -
" u n8 der Klägerin werde es auf keinen 

Fall zusammentreten. 
"er Prozeß dür f t e sich aller Wahr­

peinlichkeit nach bis zum Jahresende 
[«strecken. 

[ j t

a p K e nnedy. M i t dem erfolgreichen 
I art e i n e r vorerst unbemannten Z w e i -
I^ann-Raumkapsel des Projekts „Gemi 
I 1 s i n d d i e USA einer Landung 

Mond wieder einen Schritt n ä h e r 
. R o m m e n . Die Kapsel wurde m i t einer 
Ijeistufige n „ T i t a n I I " - R a k e t e abgeschos 
j Zweieinhalb Minu t en nach dem 
I «rt wurde die zweite Stufe g e z ü n d e t , 
I * die Kapsel mi t einer Geschwind V -

lant V C n r u n d 2 8 0 0 0 Stundenki lometern 
j . , ' e m e Umlaufbahn um die Erde kata-
|Wtierte. 

hanrt i 6 S S ' C ' 1 n u r u m einen Probeflug 
lie w u r d e d i e zweite Raketenstu-
jn e . v o n d e r Kapsel getrennt. Der 
j B e künstliche Erdsatel l i t wieg t somit 

auf 

Das starke Geschlecht 
Indith Gibbons (19 Jahre alt) eröffnete in Cannock (England) eine Metzgerei. 
Sie wi l l alles sebst besorgen, von der Zerteilung der Tiere bis zur Fabrikation 
der Würs te . Hier wird das sog. schwache zum starken Geschlecht. 

insgesamt 5,2 Tonnen. Er umkreiste die 
Erde nach Angaben der amerikanischen 
R a u m f a h r t b e h ö r d e (Nasa) i n einer H ö h e 
zwischen 161 und 306 Ki lometer und 
k o m m t der vorausberechneten Umlauf­
bahn (159 bis 295 Kilometer) sehr nahe. 

W e n n der ganze Probeflug gelingt, 
s ind die Aussichten güns t ig , d a ß nach 
dem wei teren Start einer unbemannten 
Gemini-Kapsel "im Sommer noch i n die­
sem Jahr zwe i Gemini-Astronauten ge­
meinsam den Flug um die Erde antre­
ten k ö n n e n . Dieses Unternehmen ist für ' 
November oder Dezember vorgesehen. 
Die beiden „ R a u m f a h r t - Z w i l l i n g e " sollen 
i n einer Zei t von rund fünf Stunden die 
Erde dre imal umkreisen. S p ä t e r w i r d die 
Flugdauer nach und nach bis zu zwei 
Wochen v e r l ä n g e r t . 

Rendezvous mi t anderen Raumfahr­
zeugen sind geplant, die Astronauten 
werden i m Wel t r aum die Raumschiffe 
verlassen und zahlreiche wissenschaft­
liche Experimente vornehmen. Insge­
samt ist an zwöl f F lüge bemannter Ge-
mini-Kapseln gedacht, die das Bindeglied 
zum Projekt Apo l lo bi lden, das he iß t 
Flug eines mi t zwei Astronauten besetz­
ten Raumschiffes zum M o n d . • 

Der New Yorker Gouverneur Rockiel-, 
ler, der sich um die republikanische Prä­
sidentschaftskandidatur bewirb t , hat a l ­
lerdings i n einer Rede in Balt imore 
scharfe K r i t i k an dem amerikanischen 
Mondfahr t sprogramm geüb t . 

„Ich glaube auch, d a ß w i r einen Mann 
auf den M o n d schicken sollten, aber ns 
ist jetzt an der Zeit zu e r k l ä r e n , w e l ­
chen Zweck die ü b e r t r i e b e n e Ausrich­
tung unseres Raumfahrtprogramms auf 
ein einzelnes s p e k t a k u l ä r e s Unterneh­
men haben sol l" , sagte Rockfeiler. Der 
En t sch luß , m i t den Sowjets einen Wet t ­
bewerb darum auszutragen, wer den er­
sten Menschen auf den M o n d bringen 
werde, sei ein politischer Schachzug zur 
Wiedergewinnung des Prestiges nach 
dem Scheitern der Landung auf Kuba 
in der Schweinebucht gewesen. 

U n v e r s t ä n d l i c h sei auch das Angebot 
an die Sowjetunion, mi t den Sowjets i n 
der Raumfahrt zusammenzuarbeiten. 
„ W e n n die grundlegende Rechtfertigung 
für die Ausgabe von fünf Mi l l i a rden 
Dol la r jähr l ich für ein Rennen zum 
M o n d die ist, d a ß w i r die Russen dort 

schlagen m ü s s e n , wie k ö n n e n w i r es 
dann rechtfertigen, sie zu fragen, ob sie 
m i t uns zusammenarbeiten wol len? U n d 
wie k ö n n e n w i r es rechtfertigen, d a ß w i r 
nicht unsere V e r b ü n d e t e n auffordern, 
m i t uns zusammenzuarbeiten?" 

Katmandu. Die deutsche Himalaja-Ski-Ex 
pedi t ion zum Cho Oyu, dem sechst-

ujehsten Berg der Erde, hat nach einei 
jetzt in Ka tmandu eingetroffenen Nach­
richt am 28. M ä r z das Sherpa-Dorf Nam-
che B a z ä r erreicht. Die fünfköpf ige Ex­
pedi t ion hatte vor, am 1. A p r i l südl ich 
des Nagpala-Passes i n 5500 m H ö h e das 
Basislager aufzuschlagen. V o n dor t aus 
sollte versucht werden, den Gipfe l des 
8.153 m hohen Cho O y u zu erreichen. 

M a d r i d . Prinz Carlos von Bourbon-Par-
ma, der Ver lob te der n i e d e r l ä n d i s c h e n 
Prinzessin Irene und einer der mög l i ­
chen A n w ä r t e r auf den spanischen 
Thron , ist ü b e r r a s c h e n d i n M a d r i d ein­
getroffen. Carlos b e s t ä t i g t e , d a ß er seit 
seiner Ver lobung m i t der n i e d e r l ä n d i ­
schen Prinzessin zwe ima l v o m spani­
schen Staatschef Franco empfangen w o r ­
den sei. 

A n welchem O r t die Hochzeit Prinzes­
sin Irenes mi t dem spanischen Prinzen 
stattf inden soll , w i r d nach einer M i t t e i ­
lung der Famil ie von Bourbon-Parma 
von gestern erst entschieden werden , 
wenn Kön ig in Juliana der Niederlande 
von ih rem Staatsbesuch i n M e x i k o zu­
r ü c k g e k e h r t ist. 

M i e n . W e n n man dem Wiene r „Kurier," 
glauben darf, w i l l der dreifache O l y m ­
piasieger und Filmschauspieler Toni 
Sailer i m Juni die finnische Schauspie­
l e r in A n n Savo heiraten. Die Ze i tung 
w e i ß , zu berichten, d a ß Toni w ä h r e n d 
der Innsbrucker Wintersp ie le h ä u f i g in 
Begleitung der jungen F i n n i n gesehen 
w o r d e n sei. Sailers M u t t e r w u ß t e al ler­
dings nichts v o n den angeblichen Hei­
r a t s p l ä n e n ihres Sohnes. 

Paris. E in f r a n z ö s i s c h e r Raumschiffahrts-
s t ü t z u n k t w i r d auf der Boreninsel Fiores 
eingerichtet werden. E in d i e s b e z ü g l i c h e s 
A b k o m m e n wurde v o n den beiden Re­
gierungen unterzeichnet. Flores ist die 
wesentlichste Azoreninsel , die be i dem 
i m Februar vorgefallenen Erdbeben nicht 
i n Mitleidenschaft gezogen wurde . 

Frankreich ve r füg t ü b e r das Recht, 
Flugzeuge auf Flores landen und Schiffe 
daselbst anlegen zu lassen sowie eine 
Beobachtungsstation zu errichten. Eine 
f ranzös i sche R a k e t e n a b s c h u ß r a m p e ist 
i m Landes-Departement be i Bascarossa 
i m Bau. Die v o n dor t gestarteten Ra­
keten werden von Flores aus beobachtet 
und eventuell aus dem Ozean aufge­
fischt werden. Die Raketen sollen s p ä ­
ter A t o m b o m b e n t r ä g e r werden. 

Die Bauarbeiten auf Fiores sollen in 
K ü r z e beginnen. Der portugiesische A u ­
ß e n m i n i s t e r Nogueira b e s t ä t i g t e , d a ß 
Frankreich Portugal ' Kriegsschiffe l i e ­
fern w i r d . Er betonte a u ß e r d e m , d a ß 
an den Rechten, die den Amer ikane rn 
e i n g e r ä u m t w o r d e n seien, nicht g e r ü t t e l t 
werde. 

Projekt in StockhoLn 
E i n Architektenwettbewerb zwecks Ausschmückung eines Platzes wurde in 
Stockholm ausgeschrieben. Einer der Architc", 'en sc'-^ig eine 40 Meter hohe 
Säu le aus Spiegelglas und Stahl vor, die inmitten er Menge von kleinen 
Springbrunnen steht. Kostenpunkt: 500.000 Dollar (25 Millionen F r . ) . 

Stockholm. Der Prozeß gegen Oberst 
Wenners tröm, der größte Spionagepro­
zeß der Geschichte Schwedens, wurde 
in Stockholm eröffnet. Das Publikum 
durfte dem Prozeßbeg inn genau 75 Se­
kunden beiwohnen, worauf der Saal 
auf Beschluß des Gerichtspräsidenten 
geräumt wurde, da w ä h r e n d der Ver­
handlungen Aussagen erwartet werden, 
die sich auf die schwedische Landes­
verteidigung beziehen. 

Der Angeklagte, der den Gerichtäsaal 
zwischen zwei Polizisten und in Beglei­
tung seines Anwalts betrat, war bleich, 
schien aber weder n e r v ö s noch nieder­
geschlagen. 

Wöchentl ich sind drei Sitzungen vor­
gesehen, so daß der Prozeß erst Ende 
Mai, kurz vor der Ankunft Chruscht­
schows in Stockholm, zu Ende gehen 
dürfte. 

Der Vorsitzende des Gerichtes gab 
nach der 1. Sitzung bekannt, daß die 
Vernehmung die Tätigkeit des Ange­
klagten der Jahre 1949 bis 1952 betrof­
fen hat, als er Luftattache in Moskau 
war. E r fügte hinzu, daß Wenners tröm 
gestanden hat. 

Istanbul. Rund 300 Griechen, die Berufe 
ausüben , die in der Türkei Aus ländern 
untersagt sind, wurden aufgefordert, in­
nerhalb einer Frist von 15 Tagen ihre 
Tät igkei t einzustellen. Bei den Betrof­
fenen handelt es sich in der Hauptsache 
um A n g e h ö r i g e der freien Berufe wie 
Aerzte, Zahnärzte , Krankenpfleger usw. 

Kairo. 68 Pr ivatkrankenhäuser sind in 
Aegypten verstaatlicht worden und dem 
unlängs t geschaffenen allgemeinen ägyp­
tischen Gesundheitsdienst unterstellt 
worden. 

Thionville. 190.000 N F hat ein Unbe­
kannter in den Büroräumen eines Un­
ternehmens für öffentliche Arbeiten in 
Seremange gestohlen. Der Kassierer, der 
gerade die Lohnauszahlungen vorberei­
tete, befand sich allein im Kassenraum. 
E r wurde von dem Banditen überrascht 
und niedergeschlagen. 

Witzenhausen (Hessen) Fünf Westdeut­
sche wurden an der Zonengrenze von 
einer ostdeutschen Grenzstreife unter 
Beschuß genommen und mit Gewalt nach 
Ostdeutschland abgeführt. Die fünf 
Westdeutschen, Kurgäste in Bad Soden-
Allendorf (Hessen), hatten bei einem 
Spaziergang unbeabsichtigt die Zonen­
grenze überschritten. Die ostdeutsche 
Streife eröffnete ohne Anruf das Feuer 
und zwang die Kurgäste , ihr nach Ost­
deutschland zu folgen. 

Karlsruhe. Der Oberste Bundesgerichts­
hof l i eß den Antrag des ehemaligen 
Präs identen des Bundesverfassungs-
schutzamtes, Dr. Otto John, auf Wieder­
aufnahme des Verfahrens, in dem er 
wegen Verletzung der Staatssicherheit 
zu vier Jahren verurteilt wurde, zu. 

Vatikanstadt. Papst Paul V I . hat wie 
es schon sein Vorgänger Johannes X X I I I . 
im Dezember 1958 getan hatte, der Straf­
anstalt „Regina Coeli'' einen Besuch ab­
gestattet. 

Essen. Für das Dritte Fernsehprogramm 
bestehe keine Notwendigkeit. Dies er­
klärte in Essen die Jahreshauptversamm­
lung des Vereins Rheinisch-Westfäl ischer 
Zeitungsverleger. Der Vorstand des Ver­
eins wurde beauftragt, in Verhandlun­
gen mit der nordrhe in-west fä l i schen 
Landesregierung auf diese Ansicht hin­
zu weisen. Von einem Dritten Pro­
gramm seien nur publizistische und 
wirtschaftliche Schwierigkeiten zu er­
warten, wurde erklärt. Die Wettbewerbs­
verzerrungen zwischen Presse und Fern­
sehen m ü ß t e n beseitigt werden. 

Den Haag. Die hol ländische Regierung 
hat sich offziell von Prinzessin Irene 
losgesagt. Minis terpräs ident Marijnen er­
klärte vor dem Parlament, die Regie­
rung k ö n n e wegen der „carlist ischen" 
Umtriebe der Prinzessin für deren Wor­
te und Taten keine Verantwortung mehr 
übernehmen . „Die Regierung ist der 
Ansicht, daß Prnfzessin Irene sich po­
litisch nicht be tä t igen sollte, solange sie 
noch nicht verheiratet ist", sagte Ma­
rijnen. 

Köln . „Kanzlerhöhe" und „Konradshöhe" 
waren zwei unter 70 Namensvorsch lä ­
gen, die aus der Bevö lkerung für das 
ausgedehnte neue Stadtgebiet, das im 
Norden Kölns entsteht, eingereicht wur­
den. Die Kölner Stadtverwaltung ent­
schied sich aber für dje prosaische Be­
nennung „Kölner Neustadt". In dem 
neuen Stadtteil sollen später einmal et­
wa 100 000 Kölner ihre neuen Wohnun­
gen finden. 
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(Eine mk&iMliche fCneipe 
„ D a s W i r t s h a u s v o n D a r t m o o r " , d e r n e u e Kr im i mit H e i n z D r a c h e 

I ! l 7 l r t s h ä u s e r sind, w e n n sie i n englischen 
* * K r i m i s auftauchen, n u r selten S t ä t t e n 

des Wohlbehagens und der f r ö h l i c h e n Gesel­
l i g k e i t . I m Gegentei l : W e m sein Leben l ieb 
ist , der t r i n k t besser sein B ie r zu Hause, als 
d a ß er sich i n diese K n e i p e n an der Themse, 
ins Soho oder ins M o o r von Da r tmoor wagt . 
Denken Sie n u r daran, w i e v i e l U n a n n e h m ­
l ichkei ten sich z u m Beispiel T i m Frazer h ä t t e 
ersparen k ö n n e n , w ä r e er ö f t e r der V e r s u ­
chung widers tanden, dieses oder jenes L o k a l 
zu b e t r e t e n . . . 

A u c h das „ W i r t s h a u s v o n Dar tmoor" , 
Hauptschauplatz des gleichnamigen neuen 
K i n o - K r i m i s i m Cons tan t ln-Ver le ih , l ä d t nu r 
solche K u n d e n z u m t rau l ichen V e r w e i l e n ein, 
f ü r die wohlgesi t te te Loka le e in Greue l sind. 
Das macht : Dieses Wir t shaus „ D r e i K r o n e n " 
l i eg t i n u n m i t t e l b a r e r Nachbarschaft des be­
r ü c h t i g t e n Zuchthauses Da r tmoor ! E i n ehema­
l ige r G e f ä n g n i s w ä r t e r , M r . Simmons, be t re ib t 
das Wir tshaus . H i e r ve rkehren Zuchthausbe­
amte, A n g e h ö r i g e v o n Gefangenen, die sich 
z u den Besuchstagen einstellen, u n d ü b e r d i e s 
recht m e r k w ü r d i g e Gestal ten. A u c h M r . C r o m -
w e l l , der Chef- Inspektor u n d Le i t e r der M o r d ­
kommiss ion v o n Scot land Y a r d , taucht i n 
le tz te r Ze i t h ä u f i g e r h ie r auf, seitdem es H ä f t ­
l i n g e n v o n D a r t m o o r gelungen ist, aus dem 
Zuchthaus zu entfl iehen. C r o m w e l l s Chef, S i r 
James, w i l l n ich t einsehen, w a r u m sich der 
L e i t e r der M o r d k o m m i s s i o n gerade m i t diesen 
F ä l l e n b e s c h ä f t i g t , die gar n ich t i n sein Res­
sort fa l len . A b e r C r o m w e l l ist da anderer 
M e i n u n g : Z w ö l f Z u c h t h ä u s l e r n gelang i n r e l a ­
t i v ku rze r Ze i t die F luch t — u n d al le zwöl f 
s ind seither spurlos verschwunden. Das is t 
e in N o v u m i n der Kr imina lgeschich te E n g ­
lands, denn den wenigsten geflohenen V e r ­
brechern ge l ingt es sonst, f ü r l ä n g e r e Ze i t 
unterzutauchen, 

C r o m w e l l interessiert sich v o r a l l e m f ü r die 
Prax i s v o n Rechtsanwalt Gray , dem Syndikus 
des „ U n e i g e n n ü t z i g e n Vereins Schmet ter l ing" . 
A l l e zwöl f Ent f lohenen w a r e n seine K l i e n t e n 
u n d M i t g l i e d e r des Vereins, der eine A r t 
Schutzverband v o n U n t e r w e l t l e r n dars te l l t . 
A l l e zwöl f haben be i G r a y B e t r ä g e v o n j e ­
wei l s 2000 P f u n d h in ter legen lassen. B r ä u t e 
oder F rauen der G e f l ü c h t e t e n e rh ie l ten ge­
raume Z e i t nach der g e g l ü c k t e n F luch t A n ­
sichtskarten aus S ü d a m e r i k a oder N o r d a f r i k a 
m i t der l ap idaren M i t t e i l u n g „ G u t angekom­
men". Danach gab es n ie mehr e in Lebens­
zeichen. 

A u ß e r C r o m w e l l i s t der m y s t e r i ö s e n Sache 
noch e in anderer auf der Spur : A n t h o n y Nash, 
ein gutaussehender junger A r t i s t . Sein ehe­
mal iger Pa r tne r u n d bester F reund , M o R a y -
burns, s a ß i n D a r t m o o r u n d g e h ö r t zu den 
fcwölf Verschwundenen. Nash v e r b ü n d e t sich 
m i t der Ve r lob t en v o n M o , Joice T revo r . 

I n den „ D r e i K r o n e n " g i b t es K r a c h . De r 
Fahre r v o n Rechtsanwalt Gray , B i l l y , m i t d e m 
Be inamen „ d e r Barb ie r " , ha t versucht, sich 
an Evelyne, d ie a t t r a k t i v e K e l l n e r i n aus den 
„ D r e i K r o n e n " , heranzumachen. Das m u ß 
B i l l y b ü ß e n , denn G r a y hat te i h m verboten, 

sich Evelyne zu n ä h e r n . B i l l y , „ d e r Barb ier" , 
v e r l i e r t au f diese Weise seinen Job bei Gray . 

C r o m w e l l hat al le H ä n d e v o l l zu tun , u m 
das Pensum, das er sich selbst gestel l t hat , z u 
b e w ä l t i g e n , denn die Ereignisse ü b e r s c h l a g e n 
sich: E i n P o s t k a r t e n h ä n d l e r , dessen S p e z i a l i t ä t 
es war , A l i b i s durch den Versand v o n Post­
k a r t e n aus a l l e r W e l t zu beschaffen, w i r d m i t 
e inem Rasiermesser umgebracht. • A n t h o n y 
Nash bete i l ig t sich an einem R a u b ü b e r f a l l . E r 
g ib t C r o m w e l l aber vorher einen T i p . So w i r d 
Nash m i t seinen „ K u m p a n e n " g e f a ß t u n d zu 
einer Zuchthausstrafe v e r u r t e i l t . E r k o m m t 
nach Dar tmoor . Vorhe r ha t er be i Gray z w e i ­
tausend P fund h in ter legt . E r sieht die einzige 
M ö g l i c h k e i t , den F a l l a u f z u k l ä r e n da r i n , a m 
eigenen Le ibe zu erfahren, was m i t den Zuch t ­
h ä u s l e r n geschieht, die aus D a r t m o o r heraus­
geschleust werden . 

Die Order zu dem „ A u s b r u c h " des Ge­
fangenen Nash w i r d v o n G r a y telefonisch an 
Evelyne, das M ä d c h e n aus den „Dre i Kronen" , 
weitergegeben. M r s . Simmons, die W i r t i n , die 
Zeugin dieses G e s p r ä c h s w i r d , ber ichtet i h r e m 
M a n n davon. A b e r der t u t so, als schenke er 
i h r en W o r t e n keinen Glauben. Die Neugier 
t r e ib t M r s . Simmons dazu, Evelyne auf dem 
Weg zu e inem vermein t l i chen Rendezvous zu 
verfolgen. Diese Neugier w i r d M r s . Simmons 
z u m V e r h ä n g n i s . A u c h sie w i r d m i t e inem 
Rasiermesser ü b e r r a s c h e n d v o m Leben z u m 

Ingmar Zeisberg in der Rolle der Evelyne des unter der 
Regie von Rudolf Zehelgruber gestalteten spannenden Krimi-

nalfiilms „Das Wirtshaus von Dartmoor". 

Nach dem gleichnamigen Roman von Gunn entstand der Filmkrimi „Das Wirtshaus von Dartmoor". Man kennt diesen 
Namen als den eines berüchtigten Zuchthauses unweit Londons. Es ist der Hauptschauplatz dieses Films. Szene mit Heinz 

Drache und Ralf Wolter. (3 Fotos: Constantin/Arca/Weisse) 

T o d b e f ö r d e r t . C h r o m w e l l h ä l t G r a y zwar für 
einen ü b l e n G e s c h ä f t e m a c h e r , aber n icht füi» 
den M a n n , der morden l ä ß t Gray selbst er­
kenn t a l l m ä h l i c h , d a ß seine K l i e n t e n nie ihre 
Reisen i n die F re ihe i t nach Uebersee angetre­
ten haben. E r f ä h r t nach Southampton, u m 

• von d e m Schiffsmakler, m i t dem er gemein­
same Sache gemacht hat , Rechenschaft zu fo r ­
dern . A l s er i n dessen Haus t r i t t , findet er 
n u r noch eine Leiche vor . Ers t j e t z t ahnt er, 
was geschehen is t : 1500 der h in te r leg ten 2000 
englischen P fund sol l ten den entflohenen 
H ä f t l i n g e n nach gelungener F luch t a u s g e h ä n ­
d ig t werden . D i e rest l ichen 500 s te l l ten Hono­
r a r f ü r i h n u n d Bestechungsgelder f ü r d ie Ge­
f ä n g n i s b e a m t e n dar. D i e Entf lohenen haben 
das fü r sie deponier te Ge ld n ie gesehen. 

Inzwischen v e r l ä u f t Nashs F luch t aus D a r t ­
moor p l a n m ä ß i g . Sie endet i m Gasthaus „Dre i 
K r o n e n " . H i e r s te l l t sich heraus, w e r Grays 
M i t t e l s m a n n u n d — ohne Wissen Grays — 
der M ö r d e r der zwöl f Entf lohenen ist . Der 
M ö r d e r versucht auch Nash zu beseitigen. 
Z w ö l f m a l 1500 Pfund , die i h m G r a y zur W e i ­
tergabe an die entsprungenen Z u c h t h ä u s l e r 
ausgezahlt hat , s ind i n seine Tasche gewan­
der t . Nash soll te sein dreizehntes Opfer w e r ­
den. 

A b e r das sieht m a n sich besser i m K i n o an, 
w e n n das „ W i r t s h a u s v o n D a r t m o o r " (Regie 
R u d o l f Zehetgruber) d e m n ä c h s t a n l ä u f t . I n g ­
m a r Zeisberg, J u d i t h Dornys , F r i e d r i c h Joloff, 
Die te r Eppler , K a i Fischer u n d R a l f Wol te r 
spielen wei te re H a u p t r o l l e n . A l b e r t H e n n 

Die Rolle des Rechtsanwalts Gray hat im Krimi „Das Wirts­
haus von Dartmoor" Dieter Eppler übernommen. Das Dreh­

buch schrieb Lukas Michael. 

KARL MAYS „OLD SHATTERHAND" als Farbfilm 
A m U fe r d e s „ B l a u e n W a s s e r s " e r l eben d i e H e l d e n n e u e A b e n t e u e r 

U n d wieder re i ten , k ä m p f e n u n d siegen 
die B l u t s b r ü d e r O l d Shat terhand u n d 

W i n n e t o u . . . I n dem neuen G r o ß f i l m der 
K a r l - M a y - W e l l e , die erfolgreich r u n d u m den 
E r d b a l l wander t , geht es u m den Fre ihe i t s ­
k a m p f der Apachen. Was es dabei an A b e n ­
teuern zu bestehen gibt , verarbei ten die A u t o ­
r en Ladisias Fodor u n d Rober t A . Stemmle 
nach M o t i v e n aus den gesammelten W e r k e n 
K a r l Mays zu diesem „Old Shat terhand". 

Regisseur is t Hugo Fregonese, sein K a m e ­
rachef w a r Siegfr ied H o l d . U n d v o n der b i s ­

her igen Dars te l le r -Garde s ind n a t ü r l i c h L e x 
B a r k e r (Old Shatterhand), P ie r re B r i c e ( W i n ­
netou) u n d R a l f W o l t e r (der schrull ige Sam 
Hawkens) dabei. Neu h inzugekommen is t 
B i l l Ramsey m i t einer f ü r i h n typischen Rol le . 
D i e weibl iche H a u p t r o l l e ha t m i t der exotisch 
w i r k e n d e n D a l i a h L a v i eine zauberhafte B e ­
setzung gefunden. 

Was „Old Sha t te rhand" diesmal erlebt? E r 
k e h r t nach v ie len Jahren wieder nach A r i z o n a 
z u r ü c k , hofft sich i m L a n d seiner Sehnsucht 
erholen u n d m i t B lu t sb rude r W i n n e t o u am L a -

„ D i e To te v o n Beve r l y H i l l s " / E in F i lm nach d e m R o m a n v o n C u r t G o e t z 

An einen Pfahl gefesselt muß Old Shatterhand (Lex Barker) 
manches über sich ergehen lassen. - Neben ihm sieht man 

Ralf Wolter als Sam Hawkens. 

Die Rolle des Winnetou in dem Panorama-Farbfilm „Old 
Shatterhand" nach Karl May spielt überzeugend und cin-

*- drucksvoll Pierre Brice. (2 Fotos: Cpnstantin) 

C i e k ö n n e n sich nichts un te r einer „ l i e b e -
" v o l l e n " M ö r d e r j a g d vorstellen? D a n n h a ­
ben Sie noch n icht jenen spr i tz igen Prosa-
Cockta i l genossen, den k e i n Ger ingerer als 
C u r t Goetz aus M o r d , erotisch geladenem T a ­
gebuch, st i lechtem Western, e inem S c h u ß 
Autob iograph ie u n d e inem Hauch Melancho­
l i e i n H o l l y w o o d g e m i x t hat, w e i l seine F rau , 
Va le r i e v o n Mar tens , behauptete, „ e r k ö n n e 
ke inen erotischen Roman schreiben". 

Der junge B e r l i n e r Produzent H a n s j ü r g e n 
Pohland, der sich m i t dem M u t zur V e r f i l ­
m u n g des B ö l l - R o m a n s „ D a s B r o t der f r ü ­
hen Jahre" einen Namen machte, setzte sich 
eine geistesgerechte Leinwand-Fassung des 
e r „ g ö t z " l i c h e n Opus. „Die Tote v o n B e v e r l y 
H i l l s ' z u m Z i e l . A l s Regisseur sicherte sich 
Pohland den Fernseh-Revue-Exper ten Michae l 
Pfleghar ( „ L i e b e n Sie Show") : E r f ü g t e dem 
Drehbuch, das der Produzent m i t dem M ü n c h ­
ner Schrif ts tel ler Peter L a r e g h geschrieben 
hatte , o r ig ine l le optische E i n f ä l l e zu. K u n s t ­
s tück , denn Pfleghar g i b t m i t diesem F i l m 
seine erste Vis i t enkar t e i m K i n o ab. Befre i t 
v o m b e s c h r ä n k t e n Rahmen der h ä u s l i c h e n 
Mattscheibe, s t ü r z t e er sich auf B r e i t w a n d ­
ver fahren u n d Farbe u n d drehte n u r die R a h ­
menhand lung der Recherchen u m den M o r d 
an der b ü r g e r l i c h getarnten Sexbombe L u i n 
schlichtem S c h w a r z w e i ß . Diese dramaturgische 
Technik l ä ß t die gewagten, a u s f ü h r l i c h e n 
Farb-Passagen des hinterlassenen Tagebuchs 
der l ibidobelasteten Dame noch m e h r schi l ­
l e r n . 1 

Wer Goetzens „Die Tote v o n B e v e r l y H i l l s " 
gelesen hat , w i r d wissen w o l l e n , ob ü b e r h a u p t 
u n d — w e n n j a — w i e m a n die charmante 
I r o n i e eines schreibenden S c h w e r e n ö t e r s ins 
B i ldha f t e ü b e r s e t z e n kann . 

Was ve r r a t en w i r d , is t dies: D i e H a n d l u n g 
ist ü b e r w i e g e n d i n A u ß e n a u f n a h m e n einge­
fangen. Sie w u r d e n an den Or t en der H a n d ­
l u n g i n Wiesbaden, SeUwe|zJingen. u n d z u m 

g r ö ß t e n T e i l r u n d u m H o l l y w o o d gedreht. 
Das einmalige F i l m - A b e n t e u e r u m „Die 
To te v o n B e v e r l y H i l l s " machten als D a r s t e l ­
l e r innen u . a. m i t : Heide l inde Weis (sie spielt 
das m ä n n e r v e r s c h l i n g e n d e Nymphchen L u u n d 
d a m i t die v i e l f ä l t i g e Haup t ro l l e ) u n d die 
K e ß l e r - Z w i l l i n g e (sie m u ß t e n nach Pfleghars 
Regiepfeife au f offener S t r a ß e nachts i n Las 
Vegas tanzen). D i e „ m ä n n l i c h e n M o t t e n " , die 
die g l i tzernde Haup t f igur umschwir ren , s ind 
K l a u s - J ü r g e n Wussow, Hors t F rank , W o l f ­
gang N e u ß u n d Peter S c h ü t t e . H . C r i s t e n 

gerfeuer Er inne rungen austauschen zu k ö n ­
nen. A b e r seine Ruhe i s t schon dah in , als er 
bei seinem ersten R i t t du rch die W ü s t e die 
schwelenden T r ü m m e r einer F a r m m i t den 
Leichen der w e i ß e n Siedler, z w e i erschossene 
Ind ianer u n d einen d r i t t e n findet, den er ge­
rade rechtzei t ig aus einer Halsschlinge be­
fre ien kann . A m H o r i z o n t s t ü r m t eine mas­
k ie r t e Rei terhorde d a v o n . . . A b e r es g ib t 
einen Zeugen des Ueber fa l l s : T o m , den k l e i ­
nen Sohn des g e t ö t e t e n Farmers . 

Diese S c h u r k e n s t ü c k e s ind e in S igna l f ü r 
O l d Shat terhand. A m Blauen See t r i f f t er 
Paloma, die s c h ö n e Tochter eines w e i ß e n M a n ­
nes u n d einer I n d i a n e r i n . Sie ha t den ve r ­
wais ten T o m aufgenommen. O l d Shat terhand 
w i l l beide nach Sacramento b r ingen , w o Pa­
lomas O n k e l W i l k i n s o n lebt . D i e d r e i s ch l i eßen 
sich e inem Treck an, der un t e r L e i t u n g v o n 
Capta in B r a d l e y w e s t w ä r t s . zieht. I n e inem 
Canyon w i r d der Treck v o n I n d i a n e r n ü b e r ­
fa l len . A u f dem Schauplatz b le iben wieder als 
angeblicher Schuldbeweis zwe i tote Apachen 
z u r ü c k . D a r a u f h i n t r enn t sich O l d Shat terhand 
v o n Paloma u n d T o m , die er i n der O b h u t 
seines a l ten Freundes Sam Hawkens m i t dem 
Treck nach Golden H i l l ziehen l ä ß t . E r selbst 
re i t e t zu W i n n e t o u , d e m H ä u p t l i n g der A p a ­
chen. E r k o m m t gerade zurecht; denn es sind 
schl imme Dinge passiert, v o n denen der F i l m 
spannend zu ber ichten w e i ß . 

Lu (Heidelinde Weis) sorgt dafür, daß sich Untersuchungsrichter Dr. Maning (Horst Frank) in sie verliebt. Als sie ihn wie*' 
dertrifft, hat er Name und Beruf gewechselt und ist nun der Kunstmaler Steininger. - Szene aus Michael Pfleghars Cyrt-

GoebvVerfilmung „Die Tote von Beverly. Hills". (fotft: .C^tftatip/Mq.detn Art) s 
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So irrt man sich halt manchmal 
He i ra t in H o l l y w o o d / V o n H a r r y Ke i th 

G r o ß e F i l m p a r t y i n H o l l y w o o d . A l l e s ist 
ver t re ten, was Rang u n d Namen besitzt. Es ist 
sozusagen ein Ste l ld ichein der Prominenz. Z u 
v o r g e r ü c k t e r Stunde treffen sich an der Bar 
J i m u n d Joe, zwei altgediente L e i n w a n d h e l ­
den. Sie hat ten sich lange nicht gesehen, w i e 
das i n diesem B e r u f so geht — der eine f i lmte 
hier , der andere drehte dor t . Jetzt ist die 
Freude auf beiden Seiten n a t ü r l i c h g r o ß . 

„ H a l l o , J i m " , r u f t Joe, „ w i e geht es d i r 
a l ter Knabe? Noch i m m e r gesund und m u n ­
te r?" 

„ K a n n n icht k lagen", e r w i d e r t der andere, 
„be i m i r ist soweit alles in Ordnung ." 

„ H a s t inzwischen geheiratet, w i e ich h ö r t e " 
geht die U n t e r h a l t u n g weiter . 

„ S t i m m t . B i n vor genau vier Wochen mi1 
Rosalie Win t e r s i n den Stand der Ehe getre­
ten." 

„ S a g t e s t d u Rosalie Win te r s?" e rkund ig t sich 
Joe e in w e n i g erstaunt. „ W e n n ich mich nichi 
ganz t ä u s c h e , hattest du doch damals vor . 
Peggy zu hei ra ten, die Tochter von Rosalie." 

Ueber J ims Gesicht zieht e in d ü s t e r e r Schat­
ten. „ H a t t e ich t a t s ä c h l i c h vor , damals", g ibt 
er w i d e r w i l l i g zu. 

„ N a und?" w u n d e r t sich sein Freund . „Wie 
bis t d u da an die M u t t e r geraten stat t an die 
Tochter? Woher deine Sinneswandlung? F ü h l s t 
d u dich e twa schon so a l t?" 

Das Gesicht des a n d e r e » w i r d noch finsterer,: 
„Du hast gu t spotten", k n u r r t er, „ w e t t e aber 
tausend Dol la r , d a ß d u an meiner Stelle ge­
nau so hereingefal len w ä r s t . " 

„ E r z ä h l ' schon", d r ä n g t Joe neugier ig . „ B i n 
m ä c h t i g gespannt auf deine S tory ." 

„ N a schön, ich w i l l sie d i r n ich t v o r e n t h a l ­
ten", s t ö h n t J i m u n d k i p p t seinen doppel ten 
W h i s k y i n e inem Z u g h inun te r . „Die Sache 
w a r ganz einfach so. I ch w o l l t e k o r r e k t w i e 
i m m e r bei der M u t t e r u m die H a n d der T o c h ­
ter anhalten. Also bewaffnete ich m i c h m i t 
einem riesigen R o s e n s t r a u ß u n d fuhr hinaus 
zu dem Bunga low, den die Win t e r s b e w o h ­
nen. I n der Ha l le k a m m i r eine unbekannte 
Dame m i t Pferdeschwanzfrisur, e inem ku rzen 
Teenagerkleid und dem Gezwitscher eines 
Backfisches entgegen. Ich h ie l t sie n a t ü r l i c h 
für die M u t t e r und bat sie i n f o r m v o l l e n d e ­
ten Wor ten u m die Hand ih re r Tochter. Sie 
sagte sofort ja , und ganze d re i Tage s p ä t e r 
feierten Rosalie Win te r s und ich glanzvol le 
Hochzeit. Das ist alles." 

„ A b e r wieso denn?" staunte Joe, „ w o d u 
doch Peggy heira ten wol l tes t u n d nicht Rosa­
l ie?" 

„ G a n z einfach", meinte J i m m i t t r au r ige r 
S t imme, „ich hat te mich ge i r r t . Die Dame i n 
der -Halle wa r nicht Peggys M u t t e r . Sie w a r 
Peggys G r o ß m u t t e r . . . " 

Schriftsteller kann man immer noch werden 
Prü fungen / E ine he i tere G e s c h i c h t e v o n Er ich P a e t z m a n n 

U N T E R B L Ü H E N D E N B Ä U M E N F Ü H R T D E R W E G Z U R S C H U L E . 

D a das Leben aus P r ü f u n g e n besteht, f äng t 
fü r meinen Sohn morgen das Leben an. Er ist 
zehn Jahre a l t u n d macht seine P r ü f u n g für 
die h ö h e r e Schule. Meine F rau hat i h m zu 
diesem Zweck aus einem s c h w ä r z l i c h e n T e x t i l 
e in E x a m e n s r ö c k c h e n schneidern lassen. Er 
t r ä g t es m i t einer so scholarenhaften W ü r d e 
als er sich m i r da r i n p r ä s e n t i e r t , d a ß ich mich 
gedrungen füh le , i h m einen S tuh l anzubieten 

„ W e i ß t du , V a t i " , sagt er und sch läg t die 
Beine ü b e r e i n a n d e r , „e r ist n ä m l i c h aus dei­
nem al ten Smoking ." 

„Ne in , was du nicht sagst, aus meinem alten 
Smoking!" wundere ich mich. „ D a n n hast du 
ja g e w i s s e r m a ß e n ein historisches Gewand an 
Denn an dieses Tuch hat auch ma l mein Herz 
geklopft , als ich eine P r ü f u n g mitmachte, eine 
ganz besonders schwere P r ü f u n g . Ich war 
al lerdings schon neunzehn und stand einige 
Wochen vor dem A b i t u r . N u n hatte man da­
mals i n Cottbus — kennst du Cottbus?" 

„ K r e i s s t a d t i m Regierungsbezirk F rank fu r t 
(Oder), f ü n f z i g t a u s e n d E inwohner" sagt er. 

„Richt ig . N u n hat te damals das Stadttheater 
dieser F ü n f z i g t a u s e n d - M a n n - S t a d t ein B ü h -

Andächtig schauten die Kinder auf das Papier 
D e r b l a u e Hunder te r / E rzäh lung v o n Ernst Z a c h a r i a s 

Ingenieur Sander k r a m t e i n seinen B ü c h e r n . 
Zwei Buben u n d e in M ä d e l umstanden den 
Vater vo l le r Spannung, f ie l doch be i dieser 
Gelegenheit v ie l le ich t e in B ü c h l e i n , e in B i l d 
oder sonst eine R a r i t ä t f ü r sie ab, die alsdann 
wie eine Kos tba rke i t i m eigenen S c h r ä n k c h e n 
verwahrt w u r d e n . 

„Ach, da is t j a auch noch M u t t e r s altes Ge­
sangbuch", staunte der Vater , „ w i e lange 
habe ich es n icht i n den H ä n d e n gehabt." 

Als der Ingenieur ein wenig i n dem Buche 
blätterte, entf iel den ve rg i lb ten Seiten p l ö t z ­
lich ein alter, b lauer Hunder tmarksche in 
Eilig b ü c k t e n sich die d re i K i n d e r nach dem 
Papier. Der k le ine Herber t g r i f f es zuerst und 
schwenkte es stolz i n der L u f t . Der Vater aber 
nahm i h m den Geldschein sofort aus der 
Hand, setzte sich gar i n seinen Schreibtisch­
sessel, u n d es hat te ganz den Anschein, als 
hätte er alles u m sich her vergessen und als 
wäre er m i t seinen Gedanken we i t , w e i t z u ­
rück. 

Da nahm die neugierige G e r t r u d das Ge­
sangbuch v o m Tisch u n d b l ä t t e r t e d r i n herum. 

..Vielleicht s ind noch mehr solche blauen 
Papiere da", meinte sie. 

In diesem Augenbl ick fuhr der Vater aus 
seinen T r ä u m e n , wehr te dem T ö c h t e r c h e n und 
sagte: 

„Nein, nein , es w a r bes t immt nu r dieser 
Eine, und denkt euch, wegen dieses blauen 
Hundertmarkscheines habe ich e inmal eine 
Unwahrheit gesagt; ich habe meine M u t t e r , 
eure G r o ß m u t t e r , belogen; ja , daran ist nichts 
w ändern . " 

Die K i n d e r staunten u n d sahen sich ein 
wenig rat los an. Der Vate r gelogen? I h r 
Vater? 

..Kommt, r ü c k t n ä h e r , ich w i l l es euch er­
zählen, w i e es dazu k a m . Ich habe es euch 
schon öf te r gesagt/ d a ß es sich meine E l t e rn 
haben sehr sauer werden lassen, und wenn 
eure G r o ß m u t t e r n icht jeden Groschen z w e i ­

m a l umgedreht h ä t t e , dann w ä r e Schmalhans 
noch ö f t e r bei uns K ü c h e n m e i s t e r gewesen. 

Ja, u n d da wurde sie leider k rank , sehr 
k r ank . Ueber ein Jahr m u ß t e sie liegen, ehe sie 
starb. U n d gerade diese Zei t w a r es, wo das 
Geld a l len W e r t ver lor . Auch davon habe ich 
euch schon m a l e r z ä h l t . I h r w i ß t , was damals 
eine Br ie fmarke , e in Anzug , ein Pfund Fleisch 
gekostet haben und i n meinem Ausgabenbuch 
k ö n n t e t i h r es nachlesen. Aber eure gute 
G r o ß m u t t e r hatte von al len diesen Dingen 
keine A h n u n g gehabt. I n i h r sti l les K r a n k e n ­
z immer w a r nichts von diesen Wirrn issen ge­
drungen. 

Dann wurde sie von Tag zu Tag s c h w ä c h e r , 
und eines Tages, es wa r Ende Oktober da 
w i n k t e sie mich an i h r Be t t ; sie m ü s s e m i r 
noch etwas sagen. 

Ein wunderbares L ä c h e l n v e r s c h ö n t e ihr 
gutes Gesicht. So lachte eure G r o ß m u t t e r 
immer , wenn sie m i r aus der Stadt etwas m i t ­
gebracht hatte, ein Spielzeug, eine Nascherei 
oder sonst ein unerwartetes Geschenk. 

.Junge', sagte sie ganz leise. ,gib doch mal 
mein altes Gesangbuch h e r ' 

Ich tat i h r den W i l l e n und dachte, ich solle 
ihr einen Vers daraus vorlesen. Doch es kam 
anders. 

,So, nun schlag' die Stelle auf, wo Vater 
eure Geburtstage,eingeschrieben h a t ' 

I h r e S t imme z i t te r te vo r Auf regung . 
Ich schlug die Stelle auf, und — K i n d e r — 

da lag dieser blaue Hunder tmarkschein . Er 
w a r völ l ig wer t los geworden; nicht einen 
Hosenknopf konnte man d a f ü r kaufen. 

,Nun, J u n g « , da staunst du woh l ü b e r m e i ­
nen Reichtum, nicht wahr? N u n k ö n n t i h r 
mich a n s t ä n d i g unter die Erde bringen. ' 

Da sah ich meiner M u t t e r ins Gesicht, i n 
dieses liebe Gesicht, das vor Stolz und Freude 
g l ä n z t e und i n dem al ler Schmerz a u s g e l ö s c h t 
w a r 

Seht, Kinder , und da habe ich zu i h r gesagt, 
ohne rot zu werden: .Mut ter , das schöne Ge ld! 
Wie konntest du nur soviel ersparen? D u bist 
ja reich. M u t t i n g . sehr reich!' 

Ganz g lückl ich legte sich eure G r o ß m u t t e r 
zu rück ins Bett, d r ü c k t e noch meine Hand u n d 
sagte: .Nimm's Junge, n imm's und k a u f 
einen Sarg da fü r . ' A m andern Tag w a r sie 
gestorben. 

Und hier, hier ist er noch, der blaue H u n ­
dertmarkschein, so sauer erspart von eurer 
G r o ß m u t t e r " 

Ganz scheu und vol ler Andacht schauten die 
K inde r auf das Papier Dann schmiegte sich 
die kleine Getrud ganz eng an den Vater und 
eine T r ä n e g l ä n z t e in ih rem klaren K i n d e r ­
auge. 

Seine Rechte fuhr in die Locken 
Er lebn is im Park / V o n A lex ius Scha l l 

Inge und Gerda, die beiden Freundinnen, 
lus twandel ten an einem herzerquickenden 
F r ü h l i n g s t a g durch den Stadtpark. 

Der H i m m e l blaute, die F inken schlugen, 
die Veilchen b l ü h t e n : A l l e Weichen waren 
auf „ F r ü h l i n g " gestellt. 

Kleine Geschichten von großen Leuten 
Bernhard Shaw erh ie l t von einer E n g l ä n ­

derin folgenden B r i e f : „ S e h r geehrter Her r ! 
Gestern sah ich I h r e K o m ö d i e „ A n d r o c l u s 
Und der L ö w e " und langwei l te mich tödl ich. 
Halten Sie es nicht fü r r i ch t ig , m i r das halbe 
Wund z u r ü c k z u g e b e n , das ich durch Ih re 
Schuld u n n ü t z für die E in t r i t t ska r t e bezahlte?" 
""• Shaw sandte sofort einen Scheck ü b e r ein 
halbes Pfund und dazu ein Begleitschreiben 
folgenden Inha l t s : „Ich f inde I h r e n A n ­
bruch höchs t gerecht. Abe r gehen Sie nicht 
Weder ins Theater, wenn eine meiner K o ­
mödien a u f g e f ü h r t w i r d , sonst w ü r d e mich 
Jas insgesamt zwanzig Pfund kosten." — 
Die Dame schrieb z u r ü c k : „ T e u r e r Meister! 

danke Ihnen für die beiden A u t o g r a m m e 
J[tf dem Scheck und auf dem net ten Brief . 
Den Scheck löse ich n a t ü r l i c h nicht ein. I h r e 
Komödie hat m i r ausgezeichnet gefallen. Ich 
Sollte nur ein A u t o g r a m m haben." — Shaw 
•Mwprtete w ü t e n d : „ A l s ich I h r e n ersten 

B r i e f las, fragte ich mich, wie ein so seltenes 
Exemplar einer in te l l igenten E n g l ä n d e r i n e x i ­
stieren k ö n n e . Nun aber w e i ß ich. Sie sind 
eine normale E n g l ä n d e r i n , das h e i ß t eine 
dumme!" ¿ 

Der am 2. M a i 1843 zu Wien geborene und 
do r t am 14. November 1922 verstorbene popu­
l ä r e Komponis t K a r l Michael Ziehrer . der 
nahezu 22 Opere i , viele T ä n z e und M ä r s c h e 
komponier te , gab einmal einer wenig begab­
ten jungen Dame Klav ie run te r r ich t . Sie sollte 
i h m die Mondscheinsonate von Beethoven vo r ­
spielen, klapperte aber die Noten völ l ig ge­
füh l los herunter. Verzweife l t r i e f Ziehrer : 
„ A b e r , da m ü s s e n Sie doch viel mehr Seele 
hineinlegen!" Darauf t ra t die S c h ü l e r i n so 
heft ig das Pedal, d a ß die T ö n e dann ganz 
verschwommen erklangen Resignierend sagte 
Ziehrer : „Sie haben mich w o h l falsch verstan­
den, ich sagte Seele, aber nicht Sohle." 

Die jungen M ä d c h e n h e r z e n schlugen in be­
schwingtem Al l eg ro m i t : Es ist eine Lus t zu 
leben! 

Da entdeckten sie. e twa einen S t e inwur f 
weg am Rande des Parks, wo ein Bäch le in 
f r ü h l i n g s t r u n k e n murmel te , einen jungen 
Mann auf einer Bank Er las in g e n i a l - l ä s s i ­
ger H a l t u n g in einem Buch, so schien es. A b 
und zu schrieb er etwas auf ein B la t t Papier 
Dann fuhr seine Rechte wieder durch die 
blonde Lockenfü l le . 

„Viel le icht ein Dichter — ein Moderner", 
s c h w ä r m t e Inge Sie hatte es m i t der L i t e r a ­
tur v 

„ E h e r ein Mus ike r ! Schau d i r doch das Pro­
fil an!" t ippte Gerda. Wenn ein junger M a n n 
i m F r ü h l i n g schreibt — auf einer Bank — 
mi t t en in der jauchzenden Na tu r . . . ! 

Ih re Neugier wuchs. Sie pirschten sich an 
den Adonis heran und war fen i m V o r ü b e r ­
gehen einen indiskre ten Bl ick auf den — 
offenbar ganz in seine schöpfe r i sche Stunde 
vert ief ten — Schreiber. 

Die E n t t ä u s c h u n g war b i t t e r genug. Der 
junge Siegfried m i t der blonden L ö w e n m ä h n e 
hatte seinen Kugelschreiber gezück t , u m einen 
— Lottoschein a u s z u f ü l l e n . . . 

„ D a s nennt man danebentippen!" lachte 
Inge. 

„ U n d w i r dachten — das w ä r e viel le icht was 
i m ersten R a n g . . . " b l inzel te Gerda i h r zu . 

n e n s t ü c k von m i r angenommen. Nein , k e i n 
W e i h n a c h t s m ä r c h e n , sondern ein richtiges ge­
f ä h r l i c h - r e v o l u t i o n ä r e s Drama , w e i ß t du so 
etwas, w o m i t man siegt oder untergeht. F.'.r 
die A u f f ü h r u n g bekam ich von einem Schu l ­
freund den S m o k i n g geschenkt, denn er w a r 
i h m i n den Ä r m e l n etwas zu ku rz geworden. 
Den packte ich i n ein Köf fe rchen und fuhr los. 
Die f ü n f z i g t a u s e n d Cottbuser nahmen von 
meiner A n k u n f t keine Notiz. Erst am n ä c h ­
sten Abend i m Theater, als ich mich in die 
Loge setzte, wurde das anders. Man l ä c h e l t e 
m i r f reundl ich und e r m u n t e r n d zu, und eirYe 
Dame i n der N ä h e flüsterte m i t l e i d i g : „Ach 
Got t , wie k ä s e b l e i c h er is t !" Mich machte diere 
al lgemeine Aufmerksamke i t etwas n e r v ö s , 
denn ich k ä m p f t e h in te r der B r ü s t u n g einen 
harten K a m p f m i t den S m o k i n g ä r m e l n . A u c h 
m i r waren sie n ä m l i c h zu kurz, v ie l zu kurz , 
mindestens eine Handbrei t . Wenn ich m i r 
mal durchs Haar strich, rutschten sie bis zu 
den Ellbogen hinauf. Und ich str ich m i r oft 
durchs Haar, w e i l ich so aufgeregt war . 

Meine S t i m m u n g wurde dadurch nicht ge­
rade zuversichtlicher. K u r z vor S c h l u ß hol te 
mich der In tendan t h in te r die B ü h n e , f ü r al le 
F ä l l e , w i e er sagte. Da stand ich nun, m i r sel­
ber und dem Ensemble i m Weg, und q u ä l t e 
mich m i t der Vors te l lung herum, d a ß die W e l t 
i m m e r dunk le r und meine Ä r m e l i m m e r k ü r ­
zer w ü r d e n . I rgendwo i n der Ferne h ö r t e ich 
m i t e inem Male ein leises Klatschen, und dann 
ein etwas lauteres Pfeifen, und das Kla tschen 
k a m n ä h e r , und das Pfeifen noch v i e l mehr . 
Dann füh l t e ich mich p lö tz l ich rechts und l i n k s 
an den H ä n d e n g e f a ß t und auf d ie B ü h n e ge­
zerrt . Dabei rutschten die Ä r m e l so hoch h i n ­
auf, d a ß es aussah, als risse m a n m i r die 

A L T E L I E B E 

€o Ecfjrf fcic öunfFc «Sdjftrjfoc 
mi8 fernem £anb gueürf, 
oie frommen «Sförftc teilten 
unö bringen neues 4&\M. 
5ln Meiern grürjiinnemornen/ 
Jo trüb oechinnf unö mottn, 
ift mir, niö fäno icfj »ieöer 
ben alten Ä'cöcoljarm. 

Karl Candidus 

A r m e zentimeterweise aus den Schul terpfan­
nen. Ich aber w o l l t e sie m i r u m keinen Preis 
a u s r e i ß e n lassen und wand mich w i e e in 
W u r m , um sie wieder i n die Ä r m e l h ü l l e n h i n ­
einzukriegen. Das m u ß woh l so unendl ich 
komisch ausgesehen haben, d a ß das Pfeifen 
a u f h ö r t e und die Leute nu r noch klatschten. 
So k a m dann m i t Ach und Krach doch noch 
ein Erfo lg zustande, b l o ß w e i l die Ä r m e l zu 
ku rz waren. Leider begann ich m i r aber nach 
und nach einzubi lden, a l le in meine hohen 
dichterischen Q u a l i t ä t e n h ä t t e n das b e w i r k t . 
Diese E inb i l dung stieg m i r so i n den k ö p f , 
d a ß ich dann beim A b i t u r durchrasselte, 
wegen völ l ig unzureichender Le i s tung i m 
Deutschen. Siehst du , und d a r u m w u r d e ich 
dann Schrif ts tel ler ." 

„ G e h t denn das, wenn man ke in Deutsch 
kann?" 

„Es geht, zur Not ! Ich hatte eben Glück , d a ß 
mich noch keiner nach der Schulzensur ge­
fragt hat." 

A m n ä c h s t e n M i t t a g , als ich gerade an nichts 
Schlimmes denke, k o m m t m e i n Sohn zu m i r 
herein. 

„ N u n , w i e w a r es denn?" 
„Ach, l a ß nur , V a t i , Schrif ts tel ler k a n n ich 

ja noch i m m e r werden." 

D e r spa r i nende R o m a n 
Otto Er ich Har t leben s a ß m i t einigen F r e u n ­

den i n B e r l i n i m Romanischen Cafe. E in j u n ­
ger Schrif ts tel ler prahl te , er sei vor ku rzem 
aus F r a n k f u r t am M a i n gekommen. Da habe 
i m A b t e i l eine Dame seinen letzten Roman ge­
lesen und d a r ü b e r v e r s ä u m t , rechtzeit ig aus­
zusteigen. Erst i n B e r l i n merk te sie, d a ß sie 
zu we i t gefahren war. Har t leben f ü g t e d i e ­
ser E r z ä h l u n g h inzu: „Es s t immt . Ich war auch 
i m A b t e i l . D ie Dame war ü b e r dem Buch e i n ­
geschlafen. 
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Z u m * f al&t a&ah% 
Teddybären sind schweigsam 

Hen- Habedank hatte stets zu jener 
Kategorie zufriedener Junggesellen ge­
hör t , die ih ren gesamten Lebenslauf 
in e ä h e r Schweigsamkeit nach Metho­
den abwickeln, denen i n der Herde w e i ­
dende Zweibeiner k o p f s c h ü t t e l n d gegen­
ü b e r s t e h e n . Nichts hatte i h n bisher v o n 
der Ueberzeugung abbringen k ö n n e n , 
d a ß seine eigene Gesellschaft immer 
noch die beste sei. Abe r jetzt w a r er 
Besitzer eines Kleinwagens gworden, und 
p lö tz l ich i r r i t i e r t e i h n der leere Platz 
an seiner Seite. Dieser leere Platz g ä h n ­
te i h n an ohne Sinn und Verstand. Es 
w a r klar , i rgend jemand g e h ö r t e da­
rauf. 

Her r Habedank fühl te sich j ä h aus 
seiner e i n z e l g ä n g e r i s c h e n Behaglichkeit 
aufgescheucht. Seine Weltanschauung 
geriet ins Wanken , und eines Tages 
stand folgende Anzeige i n der Ze i tung: 
„ S o l i d e r Junggeselle, E n d d r e i ß i g e r , sucht 
Begleiterin für Auto-Spanienreise. Ge­
trennte Kasse." 

Diesen A p p e l l las F r ä u l e i n Bruckner. 
„Ach", dachte sie, „ S p a n i e n . . . und 

i m A u t o . . . und solider Junggeselle 
und m ö g l i c h e r w e i s e . . ." 

U n d w e i l sie sich als erste melde/e 
und net t anzusehen war , ro l l t e sie ba ld 
darauf m i t H e r r n Habedank nach S ü d e n . 

I n den ersten Stunden ging alles gut. 
F r ä u l e i n Bruckner s a ß auf dem vor­
mals leeren Platz, bewunderte i n ssl i­
ger Fer ienst immung das Habedanksche 
Prof i l und gab sich M ü h e , ih rem Beglei­
ter den W e g nach Spanien durch mun­
tere Reden zu v e r k ü r z e n . H e r r Habe­
dank seinerseits war, wenn er . nach 
rechts blickte, f roh, d a ß alles seine O r d ­
nung hatte. Er l i eß i h r Geplapper ü b e r 
sich ergehen w i e das unvermeidliche 
M u r m e l n eines Springbrunnens. Zufr ie­
den töff te er i n die W e l t h ine in , emsig 
ums richtige Schalten b e m ü h t , denn m i t 
seiner Fahrerkunst stand es nicht zum 
besten. 

Aber leider, schon gegen Abend war 
es sowei t : Seine auf Schweigen geeich­
ten Nerven begannen unter der Bruckner 
sehen Beschallung zu v ibr ie ren w i e ü b e r 
frachtete T e l e g r a p h e n d r ä h t e . A m zwei ten 
Tag brach das Netz zusammen. Was der 
entnervte Her r Habedank jetzt a m Steu­
er t r ieb, was i h n haarscharf an G r ä b e n 
v o r b e i f ü h r t e , gerade noch vo r heranbrau­
senden Z ü g e n ü b e r die G l e i s s t r ä n g e 
hdpsen l i eß und sein G e f ä h r t h i n und 
wieder i n Blechfüh lung m i t g r ö ß e r e n 
Artgenossen brachte, konnte man nu r 
noch entartete Fahrkunst nennen. F r ä u ­
l e in Bruckners Magen machte einen Sal­
to morta le nach dem anderen. M i t dem 
v e r g n ü g t e n Geschnatter war es vorbe i . 
Statt dessen k ä m p f t e sie we ißges i ch t ig 
u m i h r Leben. 

„Nicht so w e i t rechts", schrie sie. 
schneller ü b e r h o l e n . . . sehen Sie denn 
nicht, d a ß der Laster l i nks abbiegen w i l l 

bremsen, Sie m ü s s e n bremsen!" 
Aber Her r Habedank war immer für 

U n a b h ä n g i g k e i t gewesen. Was er noch 

an Krä f t en b e s a ß , ging in Opposi t ion . 
„Mischen Sie sich nicht ein", grol l te er, 

„das ist mein Au to . " Er fuhr schnell, 
wenn sie „ l a n g s a m ! " schrie, rechts, wenn 
sie l inks befahl und stoppte sein W ä g e l ­
chen m i t gewalt igem Luftsprung zwei 
Zentimeter v o r der Breitseite eines 
F ü n f t o n n e r s . Wunderbarerweise geiang-
ten sie t ro tzdem nach Marsei l le . 

H i e r bekam F r ä u l e i n Bruckner den 
Rest. Nachdem sie dre i Strafmandate in 
der Tasche hat ten und mindestens sie­
benmal am Rande von Katastrophen 
vorbeigeschwebt waren , sagte sie laut 
und deutl ich: „ Id io t " . Dann nahm sie i h ­
ren Koffer und reiste m i t dem Zug wie ­
der nach Hause. 

H e r r Habedank aber, von u n b e k ö m m ­
lichen W ü n s c h e n kur ie r t , kaufte i m näch­
sten Geschäf t einen g r o ß e n schweigsa­
men T e d d y b ä r e n . Er setzte i h n auf den 
leeren Platz neben sich und fuhr, mehr 
denn je ü b e r z e u g t , d a ß seine eigene Ge­
sellschaft immer noch die beste sei, nach 
Spanien. 

Was ist Wahrheit? 
U m sich die Ze i t seiner Gefangenschaft 
i m T o w e r zu v e r k ü r z e n , beschäf t ig t e sich 
Sir Wal t e r Raleigh mi t der Abfassung 
einer Weltgeschichte. 

Eines Tages beobachtete er von sei­
nem Zellenfenster aus einen A u f l a u f auf 
der S t r a ß e . A l s nicht lange darauf ein 
Freund be i i h m eintrat, den er als A u ­
genzeuge des Auf laufs wahrgenommen 
hatte, unterhie l t er sich m i t i h m ü b e r 
das Vorgefallene. Dabei stellte sich her­
aus, d a ß jener einen völ l ig anderen Ein­
druck genommen hatte als Raleigh. So­
for t z e r r i ß Raleigh das Manusk r ip t sei­
nes Geschichtswerkes. * 

mm D i e St.Vith 
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Rettung der Tempel von Abu-Simbei 
Die beiden kostbaren Tempel von Abu-Simbel werden durch ein k ü h n e s Verfahren versetzt, weil sie sonst (uitd| 
den Bau der Assuan-Talsperre unter Wasser gesetzt würden . - Die beiden im Bild sichtbaren Statuen werden 11 
Meter höher und 180 Meter l a n d e i n w ä r t s versetzt. 

„Um Gottes w i l l e n ! " r i e f der Freund. 
„ W a s machst du da?" 

„ W e n n unsere Ansichten ü b e r dieses 
Ereignis, das w i r beide mi te r leb t haben, 
so auseinandergehen - wie sol l ich dann 
die Wahrhe i t berichten k ö n n e n ü b e r V o r 
g ä n g e , die Jahrzehnte und Jahrhunderte 
z u r ü c k l i e g e n ? " 

Für jeden Kuß 
einen Groschen 

Heitere Kurzgeschichte aus dem guten alten Berlin 
Severinus Fallhammer, der Berl iner 

Bankier, i m ü b r i g e n ein Finanzmann 
v o n solider alter Schule, wurde aufge­
fordert , eine Geschichte zu e r z ä h l e n . Da 
es Sommer war und der alte Her r sich 
i n einer Bowle t r inkenden und m i t h i n 
schwebenden Gesellschaft befand, f ie l 
es seinem Talent nicht schwer, wieder 
e inmal den Schalk zu spielen. Seine fast 
taube Frau s a ß zwar läche lnd , sonst 
aber tei lnahmslos neben i h m , das o b l i ­
gate H ö r r o h r i n der Hand und die ewig 
frierenden F u ß e i n filzenen Galoschen. 

Doch w ä h r e n d der Geschichte, die der 
Bankier augenzwinkend zum besten 
gab, guckte er unentwegt den Steglitzer 
Gerichtsrat von Pannwitz und dessen 
Gat t in an, bei deren Liebreiz auch an­
dere Augen gerne verwei l t en . „Ich kann-

Ein Mädchen mit Namen Pepita 
Sie w a r äuße r l i ch ein recht ansehnli­

ches M ä d c h e n — nicht zu g r o ß und nicht 
zu k le in , nicht zu d ü n n und nicht zu 
dick. U n d i m ersten Jahre V e r k ä u f e r i n 
i n der Handschuhabteilung des g r o ß e n 
Warenhauses. Sie hatte sich einen „Fi lm­
bl ick" einstudiert . Deshalb nahmen die 
Herren beim Probieren von Handschu­
hen gelegentliche Kratzer, verursacht 
v o n den allzuspitzen, farbig lackierten 
F i n g e r n ä g e l n der V e r k ä u f e r i n , gelassen 
h i n . 

A l s da3 M ä d ± e n eines Tages t ie f er­
schrocken ü b e r l e g t e , w i e man es vor 18 
Jahren wagen konnte, sie auf den gera­
dezu altmodischen Namen Josefine zu 
taufen, da war, da w a r es aus m i t ih r . 
Sie g r ü b e l t e stundenlang in der Nacht, 
u m einen klangvol len, ihrer w ü r d i g e n 
Namen zu f inden. Erst am n ä c h s t e n M o r ­
gen fand sie i h n : „ P e p i t a " . 

Die gleichaltrigen Kol leginnen taten 
i h r den Gefallen, sie so zu nennen. Da­
heim aber lachte man sie einlach aus. 
A m l iebsten w ä r e sie davongelaufen. 
Solche r ü c k s t ä n d i g e n , unmodernen El ­
te rn! A b e r w e n n sie ganz ehrlich war — 
es gefiel ih r nicht einmal schlecht in i h ­
rem einfachen Elternhause! 

B i l l i g kamen Pepita ihreKleider . F ü r 
die Röcke brauchte sie erstaunlich wenig 
Stoff. Waren sie doch so eng wie ein 
Bein von der Hose des Vaters und so 
kurz w i e die des ach t j äh r igen Bruders 
K a r l i . Dazu Pul lover kleinste G r ö ß e . 

Ih ren ersten Ur laub verbrachte Pepita 
s e l b s t v e r s t ä n d l i c h i n I t a l i en . Sie hatte 

d a f ü r sechs M o n a t s g e h ä l t e r zusammen­
gespart und aufgebracht. 

„ U n d die w i l l s t du heiraten?" fragte 
eines Tages die schlichte alte Frau 
Mutschkauer ihren Sohn. Sie betrieben 
miteinander ein kleines Lädchen an der 
Ecke zweier enger Gassen. „Na ja, mal 
sehen!" sagte der Sohn t iefs innig. Da 
schwieg die alte Frau. Sie w u ß t e , i h r 
Junge war nicht so dumm, der w ü r d e 
schon richtig handeln. Jede konnte sich 
alle zehn Finger einzeln abschlecken, 
die ihn einmal „ b e k a m " . . . 

„Gel t , du fäh r s t doch m i t m i r acht 
Tage zum Zelten?" sagte der „ Junge" 
eines schönen Tages, als sie sich wieder 
einmal trafen. Das klang ganz selbst­
v e r s t ä n d l i c h . Pepita sah den Rudolf nicht 
ungern. Das w u ß t e er. Und er mochte 
sie ja auch! „Da haste dich aber g r ü n d ­
lich verrechnet, da fü r such di r nu r 'ne 
andre!" r ief Pepita b ö s e . Und" s töcke l t e 

^auf mindestens acht Zent imetern davon. 
Ließ ihn stehen. Er stand ganz gern. 
U n d läche l t e . Die konnte und w ü r d e er 
heiraten, keine andere! 

U n d das geschah sogar ziemlich bald. 
Das Geschäf t entwickelte sich zu einer 
k le inen Goldgrube, seit die junge Frau 
m i t dar in stand. Sie hatte feste Schuhe 
und kompakte S t r ü m p f e und eine stets 
saubere Schürze an. Und w e n n der j u n ­
ge Ehemann v o l l Stolz und Glück z ä r t ­
l ich „Seffer l !" oder die Schwiegermutter 
recht net t „F in i ! " rief, dann hob die 
ehemalige „ P e p i t a " den K o p f und lä ­
chelte. 

te ma|", so begann der Her r Bankier 
Fallhammer, indes er schnaufend an sei­
ner Zigarre zog, „a l so ich kannte m a l 
ein junges Paar, dessen Name ja nischt 
zur Sache tut . U n des junge Paar, das 
so'n richtiges Turtel taubendasein füh r t e , 
w a r so n ä r r s i c h verl iebt , d a ß die beiden 
schon bald nach der Hochzeit 'ne Spar­
büchse auf den Tisch stell ten. Sie wer­
den es m i r kaum glauben: Bei jedem 
K u ß , den sich die Affen gaben, zahlten 
sie einen Groschen i n die Dose. Jawohl, 
die beiden konnten nicht schnell genug 
reich werden — A b e r eines Tages kr ieg­
ten die Tur te l tauben doch den ersten 
Krach. Also Herrschaften, der Krach 
war so erheblich, d a ß ich per Telefon 
als Schiedsrichter herbeigerufen wurde . 
M i t t e n i n der Nacht. Z w e i Stunden lang 
hatte die junge Frau schon ihren M a n n 
m i t Kamel , Schnapsnase, Trampel t i e r 
und anderen Ornamenten t rak t ie r t . U n d 
er, dieser Kavalier , er w a r seiner H o l ­
den nischt schuldig geblieben, da er i m ­
mer noch Kosenamen w i e Gewitterziege 
und olle Löffe lgans zu versenden hatte. 
Kurz und gut: Die Eheleute konnten sich 
nicht einig werden, w o f ü r nun das ge­
sparte Geld verwendet werden sollte. 
Darum ging es, darum al le in . Sie plä­
dierte für 'n neues Kle id , er für eine 
Re,ise nach Venedig. U n d das Ende vom 
Lied? Ich nahm das gesparte Moos an 
mich, legte es zinsbringend an und sag-' 
te als ol ler K o m p r o m i ß - E s e l : „ k ü ß t euch 
weiter , jedesmal für 'n Groschen. Und 
wenn genug zusammen ist, dann macht 
die Reise miteinander, aber jeder i n 
'ner neuen Kluf t . Is das nu klar—?" L e i ­
der wurde nischt daraus. Als das erste 
K i n d kam, da waren se froh, bei m i r 
was auf der k^hen Kante liegen zu ha­
ben!" 

Das war also die Geschichte, die Her r 
Bankier Severinus Fal lhammer zu er­
z ä h l e n w » £ t e . Der augenzwinkernde 
Schalk zog noch einmal kräf t ig an sei­
ner Fel ix-Brasi l , naschte ferner am Bow-
lenglas, dann meinte er k le in lau t : „So , 
un nu is 'n anderer dran." 

W o r a u f sich der Gerichtsrat Ewa ld 
von Pannwitz - zum E r r ö t e n seiner l ieb­
reizenden Frau Diana geb. Duplessis — 
vom Stuhl erhob, ans Glas pochte und 
— ping-ping-ping — zu sprechen begann: 
„Meine Lieben und sehr Verehr ten! 
Nachdem unser vä t e r l i che r Freund und 
Ratgeber soeben meine Frau und mich 
i n so charmanter Weise zu blamieren be­
l iebte, m ö c h t e ich diesem rhetorischen 

Freibeuter nichts schuldig bleiben. Stel­
len Sie sich folgendes vor : Dieser V o ­
gel raucht pro Woche eine Fünfz ige rk i ­
ste Fel ix-Bras i l leer. I n jeder einsamen 
S o n n t a g s f r ü h e , wenn die frische Packung 
bereits i m angebrochenen Zustand auf 
dem Schreibtisch steht, pirscht sich sei­
ne liebe Frau Adele heimlich heran, 
k lau t unbemerkt eine — eine einzige — 
der m i t einer Bauchbinde versehenen Z i ­
garren und legt sie sorgfä l t ig i n eine 
leere Schachtel, die sich i m Geheimfach 
ihres Damenzimmers befindet. A u f diese 
Weise bekommt die wegen ih re r Spar­
samkeit zu r ü h m e n d e Dame an jedem 
Jahresende wieder eine vol le Fünfz ige r ­
kiste zusammen, die i h r Gatte m i t Ent­
zücken , w e n n auch ahnungslos, un te rm 
Weihnachtsbaum vorf indet . Meine Lie ­
ben und Verehr ten sehen Sie, das alles 
ist nicht nu r ein Musterbeispie l von ge­
radezu klassischer Sparsamkeit, die sich 
an jedem Jahresende wunderbar ver­
zinst, es ist auch ein v o r z ü g l i c h e s Exem-
pel v o n weibl icher L'ist, w i e es jede Be­

wunderung verdient. Darum bil 
Sie, m i t m i r das Glas zu erhebt 

Al les Wei tere ging in den Lad 
der guten Gesellschaft unter. Sei 
Fal lhammer hie l t sich den Band 
seine Frau Adele geb. Weizemnüüj 
beim dreimaligen „Hoch" das 
H ö r r o h r an ihre Wange und frag 
k lommen : „ W a s hat er gesagt-!' 

Stört den Erfolg 
Die Operette, die einen jungen! 

ponis ten — nach dessen Meinuns] 
die vorderste Reihe der Schöpfer 
M u s i k br ingen sollte, war uranlj 
worden . Der A u t o r wandte s 
Cur t Goetz, u m dessen Mein 
h ö r e n . „ G a n z gut", erwiderte 
„ n u r — i m letzten A k t , da brinj 
eine eigene Melodie . Das 
nicht tun , das s t ö r t nämlich 
Er fo lg . . ." 

Ihr erstes Autogramm 
L i l o Sit ta s a ß vor i h r em kle inen 

Schminkspiegel. Nicht e inmal die dick­
aufgetragene Schminke der Maske konn­
te das aufgeregte G l ü h e n ihrer Wangen 
verdecken. Abe r hat ten sie nicht auch 
allen Grund, zu g l ü h e n ? 

Eineinhalb Jahre g e h ö r t e Liselot te Sit t­
mann nun schon zur Komparserie der 
k le inen S t a d t b ü h n e , hatte sogar einen 
K ü n s t l e r n a m e n angenommen, aber noch 
immer war der T r a u m ihrer Entdeckung 
nicht i n Er fü l lung gegangen. Abe r beu­
te, heute w ü r d e sie aus dem Traume 
erwachen, und aus dem kle inen unbe­
kannten M ä d c h e n w ü r d e dann . . Aber 
was aus i h r geworden, d a r ü b e r sollte 
man morgen i n der Stadt sprechen. 
Heute ist die Hauptak teur in der Kom­
parserie erkrankt , die schon einmal zwei 
S ä t z e hatte sprechen dü r f en , und Li lo 
dar f sie vertreten. Sie, sie a l le in von 
den dre iundzwanzig M ä d c h e n , die alle 
darauf gehofft hatten. 

Da ist schon die Kl inge l zu ihrem 
g r o ß e n A u f t r i t t . Jetzt w i r d sie zeigen, 
was in ih r steckt. Eben t r ä u m t der Lieb­
haber sein Solol ied zu Ende. W i e ein 
abgeschossener Pfeil schnellt L i l o auf 
die B ü h n e , noch ehe der Inspiz ient i h r 
auf die Schulter t ippen kann, fl iegt dem 
jugendlichen Hauptdarstel ler , dem 
S c h w ä r m al ler jungen M ä d c h e n , .vor­
sch r i f t smäß ig an den Hals, l ä ß t sich so­
gar einen f lücht igen K u ß gefallen, was 
allerdings a u ß e r h a l b ih re r Rolle ge­
schieht, schickt ihrerseits Läche ln und 
K u ß h ä n d e dem Liebhaber zu, was eben­
falls nicht vorgesehen, spr ingt i h n noch 
einmal w i e ein W i r b e l w i n d an, und da­
m i t ist der g r o ß e A u f t r i t t für sie been­
det. W i e das P u b l i k u m klatscht. L i l o 
glaubt nicht, daß es nu r dem vorange­
gangenen Lied gelten kann, und sie f i n ­
det es eigentlich etwas ungerecht, daß 
sich nur der Liebhaber verbeugen darf. 
Verbeugungen der der Komparser ie 
sind nicht vorgesehen. Trotzdem ist L i ­

lo Si t ta zufrieden, zufrieden 
v o r al lem, zufrieden und glücklic 

Die Vors te l lung war zu 
Sitta schlang sich ihren breites) 
u m den K o p f und Schultern, lief 
noch e inmal lobend von dem 
zunicken und t ra t aus dem Bül 
gang, jeder Z o l l schon ein 
Star. 

Sie' w a r heute als erste draufej 
wenige Menschen warteten vor i 
gang. Al les Bekannte der Theil< 
A b e r da h in ten standen zwei m 
junge M ä d c h e n , schüchtern und va 
W e n mochten sie w o h l verebren| 
mochten sie heute vielleicht um i 
togramm b i t t en wollen? Ja, wt̂  
erst so w e i t W ä r e ! 

Da t ra ten die Mädchen sich! 
t i g aufmerksam machend und ><j 
bend auf L i l o zu und hielten i 
sichtig ein Heft h i n . 

„ W ü r d e n Sie uns bitte . . 
L i l o durchzuckte ein heißes Fflj 

also galt das War ten , ihr 
gramm! So schnell ging das plä^ 
dem B e r ü h m t w e r d e n und so l ^ i 
t rennte sie n u n noch von ei 
Nichts, gar nichts! Und so 
w i e sie m i t ihrer zitternden 
nu r eben konn te ; fragte sie: ß 
gramm?" 

„ W i r dachten . . ." 
„ W i r h ä t t e n gern . . ." 
„ A b e r na tü r l i ch , warum n ^ l 

Sie nu r her!" U n d Lilo schli 
das Heft auf und greift nach 
tenstift . I h r erstes Autogramm1 

stes. . . . 

Di 

„ I h n e n w i r d er es bestimni 
unterbrechen die Mädchen * 
ihre h o c h t r ä u m e n d e n Ge 
Sie doch heute m i t ihm getaMJ^eldm 

L i l o s tarr t fassungslos in d'e 

ä u g e n , die leuchtend und 8 
gleich an ih rem Gesicht hän 
wahr , Sie b i t t en doch Fred W 
ein. Autogramm für un»?" 

Fast wäre 
•Brüssel. In M e 
[nahe zu e ine r E 
{Streikes g e k o m i 
jteten war in M e i 
Iden, daß d i e A 
(Schwierigkeiten 
long des ärztlh 
feinem r e g i o n a l 
|nit der Sozia lve 
fen. Mi t 5 5 gege 
[die Aerzte aus 
l e n , der Sozia Iv 
Iwurf eines Ueb< 
legen. Z w e i ihi 
•nach Brüssel, \ 
[vom V e r w a l t u n g 
jeherungsinstitute: 
[den. Die A e r z t e 
Kür eine K r a n k e n 
jsetzentwurf des 
[burton v o r g e s e h 
Franken als H o n o 

Ii kündigte c 
[Bürgermeister vo 
[de Saeger — i nn 
[sozialen Partei p 
[Ministerpräsident! 
[daß in s e i nem Ve 
[Streik b e e n d e t se 

Wenig später 
Ikannt, daß d i e , 
Iden Streik for tse 

gegen 13 St 
das m i t d e r - So; 
troffene U e b e r e i n 

tig u n d beg r 
lieher d a m i t , d a ß 
Bemühungen u n d 
Juten W i l l e n s daz 
He O e f f e n t l i c h k e 
chen, d i e A e r z t e 
solidarisierten siel 
gen. 

Wie de r R u n d f u 
[seien d e n n o c h n 
[Mechelen z u r Wie 
Praxis be re i t . D ie 
|teschaft i m Räume 
durch d i e Te i lna l 

Nachbarstädte 
Abstimmung z u e 

pgierung schickt 
Pierte Aerzte in M i 

der 
Reserveoffiziere d e 
^en bisher d e r M 

V e r t e i d i g u n g s r 
Geleistet. I nsgesam 
p r i u m 3 .600 Rese 
pmacht . 

°78 d iese r Aer 
P r t und S t e l l e " m o 
P ß sie i h re b ishe i 
(blich f o r t s e t z e n . 
I !m Anschluß an 
F r sich m i t d e r d 
p i k ges cha f f enen 

îe größte 
Chrus 

ONN. W e n n das Sp 
j°wgte noch lange 1 
Junta Chruschtschow flter erreichen. A m N 
F ' tete die deutsche : 

P A ) die M e l d u n g di 
^ " P r ä s i d e n t N i k i t 
1 Plötzlich gestorbei 

dieser Riesenzeitu: 
U e r Kölner Rundfun 
;j>efragt, da i h m di 

Bonner Korrespor 
o

84ea Z e i t u n g „ A s a h 

»> worden war . E 
Agentur um Besti 

l n g st imme. Der 1 
Fernschreiberstrei 

W e l l t e v e r s t ü m m e l 
die Zei le , i n de 


